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Kommunale Bürgerumfrage 2018 
 

Dauer: November 2018 bis Februar 2019  
Probanden: 6 000 Bürgerinnen und Bürger im Alter von 18 bis 85 Jahren mit Hauptwohnsitz in Leipzig 
Rücklauf: 2 310 Fragebögen; entspricht 41 Prozent 
Ergebnisse: ausgewiesen für Gesamtstadt 
 

In Diagrammen, die auf genau berechneten Ergebnissen basieren, können scheinbar gleiche Werte 
durch unterschiedlich große Balken dargestellt sein. 
 

Zeichenerklärung: 
0 = Ergebnis gleich Null oder Zahl ist kleiner als die Hälfte der verwendeten   
  Einheiten 
. oder () = zu geringe Fallzahlen der Teilgruppe 
davon = Summe der Einzelpositionen ergibt Gesamtsumme (Aufgliederung) 
darunter = nur ausgewählte Einzelpositionen (Ausgliederung) 
r = korrigierte Zahl 
x = Aussage nicht sinnvoll 
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Ausgewählte Ergebnisse der Kommunalen Bürgerumfrage 2018 
 

Lebenszufriedenheit, Zukunftssicht, Einschätzung der wirtschaftlichen Situation 
− Gut drei von vier Leipzigerinnen und Leipziger sind mit ihrem Leben (sehr) zufrieden. Im Vergleich 

zum Vorjahr zeigen sich Veränderungen bei den 18 bis 24-Jährigen. Die Lebenszufriedenheit nimmt 
bei ihnen um 7 Prozentpunkte ab. 

− Zwei Drittel der Leipziger Stadtbevölkerung blicken sehr optimistisch oder eher optimistisch in die 
Zukunft. Damit erreicht der Anteil der Optimisten den höchsten Stand, seitdem diese Frage im Jahr 
2008 das erste Mal in der Kommunalen Bürgerumfrage gestellt wurde.  

− Jeweils sechs von zehn Leipzigerinnen und Leipziger schätzen ihre persönliche wirtschaftliche 
Situation und auch die gegenwärtige wirtschaftliche Situation in der Stadt Leipzig als (sehr) gut ein. 
Seit 2010 nimmt somit die positive Beurteilung der wirtschaftlichen Situation in der Stadt Leipzig 
durch die Bürgerschaft um 39 Prozentpunkte zu.  

 

Einkommenssituation und wirtschaftliche Lebensbedingungen  
− Das mittlere persönliche Nettoeinkommen (Median) liegt 2018 in Leipzig bei 1 384 Euro, 56 Euro 

mehr als im Vorjahr. Der Einkommensunterschied zwischen Männern und Frauen vergrößert sich und 
beträgt aktuell im Mittel 282 Euro. Nennenswerte Einkommenszuwächse finden vor allem in der 
Späterwerbsphase statt. Selbstständige mit Mitarbeitern verfügen über ein mittleres Einkommen von 
2 458 Euro, Solo-Selbstständige über 1 356 Euro (Median).  

− Ein Leipziger Haushalt verfügt im Jahr 2018 über ein mittleres monatliches Einkommen von 
1 832 Euro, 65 Euro mehr als im Jahr zuvor. Das größte mittlere Einkommen haben mit 3 460 Euro 
Paare mit Kind(ern), das niedrigste alleinstehende Rentner (1 299 Euro).  

− Der Anteil Leipziger Haushalte, bei denen Erwerbstätigkeit als Haupteinkommensquelle dient, liegt 
konstant bei ca. 60 Prozent.  

 

Wohnen und Umziehen  
− 84 Prozent der Leipzigerinnen und Leipziger wohnen zur Miete, 14 Prozent in den eigenen vier 

Wänden. Die höchste Wohneigentumsquote verzeichnen Wohngebäude, die ab 2005 erbaut wurden. 
18- bis 34-Jährige leben im Schnitt 2,5 Jahre in ihrer aktuellen Wohnung, 75- bis 85-Jährige seit mehr 
als 29 Jahren. Die durchschnittliche Wohnfläche beträgt 71,6 m2 und verteilt sich auf 2,8 Räume.  

− Die durchschnittliche Nettokaltmiete im Bestand beträgt 5,88 Euro je qm (+26 Cent im Vergleich zum 
Vorjahr), die Gesamtmiete 8,21 Euro je qm (+44 Cent im Vergleich zum Vorjahr). Der Leipziger 
Mieterhaushalt wendet 2018 im Mittel für die Kaltmiete 355 Euro und für die Gesamtmiete 485 Euro 
auf (jeweils Median).  

− Im Jahr 2018 geben die Leipziger Haushalte wie schon im Vorjahr 30 Prozent ihres Haushaltsbudgets 
für Miete und Nebenkosten aus. Haushalte mit geringem Einkommen sind deutlich höher belastet als 
einkommensstarke Haushalte. 

− Vier von zehn Befragten können sich vorstellen, in den kommenden zwei Jahren umzuziehen. Damit 
hat sich dieser Anteil im Vergleich zum Vorjahr um 7 Prozentpunkte erhöht. Vor allem die jüngere 
Bevölkerung trägt sich mit Umzugsgedanken. Wird umgezogen, sind für die neue Wohnung vor 
allem Wärmedämmung/Energieeffizienz, ein Balkon und ein schneller Internetanschluss wichtig. 

− 18 Prozent der Leipziger Mieterhaushalte sind gegenwärtig auf Wohnungssuche, jeder Zehnte mehr 
als sechs Monate. 

 

Verkehr  
− In 60 Prozent der befragten Leipziger Haushalte steht aktuell mindestens ein Privat-Pkw zur Ver-

fügung, bei zehn Prozent der befragten Haushalte auch ein Firmen-Pkw. Insbesondere in Paarhaus-
halten liegt die Anzahl der Privat-Pkw über dem Durchschnitt.  

− Das Fahrrad ist das in Leipziger Haushalten am häufigsten vorhandene Verkehrsmittel. Drei Viertel 
der Haushalte verfügen, unabhängig vom Antrieb, über mindestens ein Fahrrad. Der höchste Ausstat-
tungsgrad an Fahrrädern ohne Elektrounterstützung findet sich bei jungen Haushalten (87 Prozent) 
und bei Paaren mit Kind(ern) (90 Prozent).  

− Vier von fünf Befragten besitzen eine Fahrerlaubnis (82 Prozent), Männer häufiger als Frauen. 
− Bei Wegen zur Arbeit und zu Einkäufen dominieren nach wie vor Pkw/Krad. Das Fahrrad wird stärker 

in der Freizeit/zur Erholung genutzt. 
− Jüngere Leipzigerinnen und Leipzigern fahren insgesamt deutlich häufiger Fahrrad als ältere Mit-

bürgerinnen und Mitbürger, von den Schülern/Studenten fährt die Hälfe (fast) täglich mit dem Fahrrad. 
Vier von zehn Befragte sind mit der Dichte des Fahrradnetzes (sehr) zufrieden. 
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− Während die Meinung der Leipziger Stadtbevölkerung zu Anstrengungen der Stadt hinsichtlich des 
 Radverkehrs ambivalent sind, schätzt hinsichtlich des Fußverkehrs die Mehrheit die Anstrengungen 
 als genau richtig ein.  
 

Persönliche Lebensbedingungen 
− Sechs von zehn Befragten schätzen ihren Gesundheitszustand aktuell als (sehr) gut ein. Tendenziell 

sinkt der Anteil der Leipzigerinnen und Leipziger, die ihren Gesundheitszustand positiv einschätzen.  
Mehr als die Hälfte treibt mindestens einmal pro Woche Sport, jeder Sechste gibt an, nie Sport zu 
treiben.  

− Die durchschnittliche Leipziger Frau ist 1,66 m groß, wiegt 69 kg und hat einen Body-Mass-Index 
(BMI) von 25,1. Der durchschnittliche Leipziger Mann ist 1,79 m groß, wiegt 85 kg und hat einen BMI 
von 26,5. Zwei Drittel aller Seniorinnen und Senioren hat Übergewicht.  

− Circa jede zweite Person wünscht sich mehr außerfamiliäre Kontakte. Am häufigsten wünschen sich 
die Leipzigerinnen und Leipziger mehr Kontakte zu Berufstätigen bzw. Menschen mittleren Alters, es 
folgen Jugendliche bzw. jüngere Menschen und Kinder.  

− Befragte, die an Kontakten interessiert sind, finden sie am häufigsten im öffentlichen Raum (67 Pro-
zent), bei Kursen oder Vorträgen (63 Prozent) und bei Stadtteilfesten (59 Prozent). 

 

Urbanes Leben 
− Der Zoo Leipzig ist der Besuchermagnet für die gesamte Familie schlechthin. Er wurde in den 

vergangenen 12 Monaten von zwei Dritteln aller Leipzigerinnen und Leipziger mindestens einmal 
besucht, von jedem Vierten sogar mehrfach. Die Soziokulturellen Zentren wurden im gleichen 
Zeitraum von jedem Vierten mehrmals aufgesucht. Das Völkerschlachtdenkmal mit dem FORUM 
1813 hat nach eigener Aussage die Hälfte der Leipzigerinnen und Leipziger im vergangenen Jahr 
mindestens einmal besucht. 

− In den vergangenen drei Jahren ist der Anteil ehrenamtlich engagierter Leipzigerinnen und Leipziger 
leicht aber kontinuierlich angestiegen und liegt 2018 bei 21 Prozent. Jeder vierte Befragte hat 
Interesse und reichlich die Hälfte gibt an, kein Ehrenamt auszuüben.  

− Männer engagieren sich 2018 etwas häufiger ehrenamtlich als Frauen in den Bereichen Kultur/Musik 
und Politik/politische Interessenvertretung. Frauen sind dagegen häufiger für Schule/Kindergarten 
und für den sozialen Bereich in ihrer Freizeit tätig. 

− Im Gesamtmaßstab investiert jeder ehrenamtlich Aktive im Monat 13 Stunden. 18- bis 34-Jährige 
kommen auf 15 Stunden pro Monat. 

− Der Verein/Verband ist der am weitesten verbreitete organisatorische Rahmen für ehrenamtliches 
Engagement. Sechs von zehn Befragten organisieren sich gemeinnützig unter diesem Dach. 

− Bei den Bedingungen für die Ausübung eines Ehrenamtes wird von 92 Prozent aller Befragten die 
Flexibilität des ehrenamtlichen Einsatzes genannt, gefolgt von dem Gefühl, gebraucht zu werden und 
eine sinnstiftende Aufgabe zu haben. 

− Sechs von zehn Leipzigerinnen und Leipziger haben schon einmal fair gehandelte Produkte gekauft. 
Gründe gegen den Kauf fair gehandelter Produkte sind fehlende Kenntnis der Siegel und zu hohe 
Kosten. 

− In den nächsten 10 Jahren erwartet die Bürgerschaft an erster Stelle eine positive wirtschaftliche 
Entwicklung für die Stadt. Jüngere befürchten eine Verschlechterung der Wohnraumsituation, Ältere 
der Sicherheitslage. 

 

Kommunalpolitik und Verwaltung 
− Die Leipzigerinnen und Leipziger lieben ihre Grünanlagen, Parks, Naherholungsgebiete und Ge-

wässer. Der Zufriedenheitsgrad mit diesen naturbezogenen Erholungsflächen ist sehr groß. Unzufrie-
denheit herrscht bei Angeboten an Kindereinrichtungen und beim Straßenzustand. Größtes Problem 
aus Bürgersicht bleibt der Bereich Kriminalität/Sicherheit. Wohnkosten stehen vor den Kindertages-
stätten auf Platz zwei.  

− Als städtische Dienstleistung kennen 44 Prozent der Leipzigerinnen und Leipzig das Fundbüro, 23 
Prozent kennen das Ordnungstelefon zur Meldung von Störungen der öffentlichen Ordnung. Die 
klassischen Dienstleistungen des Eigenbetriebs Stadtreinigung, wie Straßenreinigung, kommunaler 
Winterdienst und Pflege der städtischen Grünanlagen sind bei jeweils über 90 Prozent der 
Bürgerinnen und Bürger bekannt. Die höchsten Zufriedenheitswerte erreichen die Wertstoffhöfe.  

− Bei Ämtergängen fallen mitunter Verwaltungsgebühren an. EC-Zahlung (49 Prozent), direkte 
Barzahlung an einen Verwaltungsmitarbeiter (38 Prozent) und Überweisung (37 Prozent) sind die am 
häufigsten gewünschten Zahlungsmittel.  
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1. Lebenszufriedenheit, Zukunftssicht und Einschätzung der 
wirtschaftlichen Situation   

 

Die Lebenszufriedenheit und der Optimismus der Leipzigerinnen und Leipzi-
ger erreichen ähnliche Werte wie in den Vorjahren. Aktuell sind kaum noch 
Unterschiede zwischen der Einschätzung der eigenen wirtschaftlichen Lage 
und der wirtschaftlichen Lage in der Stadt Leipzig zu verzeichnen.  
 
1.1 Lebenszufriedenheit und Zukunftssicht 
 

Gut drei von vier Leipzigerinnen und Leipziger sind mit ihrem Leben sehr zu-
frieden oder zufrieden. Diese hohen Anteile Zufriedener lassen sich seit der 
Befragung 2013 beobachten (Abb. 1-1).  
 

Abb. 1-1: Entwicklung der Lebenszufriedenheit* und Zukunftssicht** im Zeitvergleich (in Prozent) 
 

 
*  Anteile „sehr zufrieden“ und „zufrieden“ 
**   Anteile „optimistisch“ und „eher optimistisch“ 

 

Im Vergleich zum Vorjahr zeigen sich geringfügige Veränderungen bei den 18 
bis 34-Jährigen und bei den Befragten ab 65 Jahren. In beiden Gruppen 
nimmt die Lebenszufriedenheit ab. Besonders deutlich ist dieser Effekt bei der 
Gruppe der 18 bis 24-Jährigen. Hier nimmt der Anteil der Lebenszufriedenen 
von 2017 zu 2018 um 7 Prozentpunkte ab. Zuwächse bei den Anteilen 
lebenszufriedener Leipzigerinnen und Leipziger lassen sich hingegen bei den 
Befragten zwischen 45 bis 54 Jahren verzeichnen (+5 Prozentpunkte).  
 

Zwei Drittel der Leipziger Stadtbevölkerung blicken sehr optimistisch oder 
eher optimistisch in die Zukunft. Damit erreicht der Anteil der Optimisten den 
höchsten Stand, seitdem diese Frage im Jahr 2008 das erste Mal in der 
Kommunalen Bürgerumfrage gestellt wurde (Abb. 1-1).   
Diese positive Entwicklung lässt sich in fast allen Altersgruppen beobachten. 
Besonders stark steigt der Anteil der Optimisten bei den 50 bis 64-Jährigen 
(+5 Prozentpunkte). Weniger optimistisch als im Vorjahr äußern sich die 
Befragten zwischen 65 bis 74 Jahren (-4 Prozentpunkte).  
 

Im Vergleich zu den Befragungen der letzten Jahre nimmt der Anteil von 
Arbeitslosen, die optimistisch oder eher optimistisch in die Zukunft blicken, 
wieder leicht zu (+4 Prozentpunkte im Vergleich zu 2017).  
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Tab. 1-1: Allgemeine Lebenszufriedenheit der Leipzigerinnen und Leipziger 
 1 

sehr 
zufrieden 

2 
zufrieden 

3 
teils/teils 

4 
unzufrieden 

5 
sehr 

unzufrieden 

Mittelwert 
1-5 

Befragte Anzahl Prozent  
Gesamt 2018: 2245 13 64 17 6 1 2,2 
davon:        

männlich 1009 13 65 17 5 1 2,2 
weiblich 1215 13 63 17 6 1 2,2 

davon:        
18 bis 34 Jahre 666 16 63 14 7 1 2,1 
35 bis 49 Jahre 503 16 62 18 3 0 2,1 
50 bis 64 Jahre 459 12 62 18 7 1 2,2 
65 bis 85 Jahre 582 8 67 20 4 1 2,2 

darunter Stellung im Erwerbsleben:        
Erwerbstätige 1257 15 66 14 5 0 2,1 
Arbeitslose 67 7 34 42 15 1 2,7 
Rentner/Pensionäre 639 9 64 21 4 1 2,3 
Studenten/Schüler 187 17 66 11 5 2 2,1 

davon mit persönlichem Nettoeinkommen:      
unter 800 € 330 11 52 23 11 2 2,4 
800 bis unter 1 400 € 670 9 64 20 7 1 2,3 
1 400 bis unter 2 000 € 548 11 69 16 4 0 2,1 
2 000 € und mehr  566 23 68 7 2 0 1,9 

Gesamt 2017: 5555 13 65 16 6 1 2,2 
 

Tab. 1-2: Allgemeine Zukunftssicht der Leipzigerinnen und Leipziger 
 1 

optimistisch 
2 

eher 
optimistisch 

3 
weder noch 

4 
eher  

pessimistisch 

5 
pessimistisch Mittelwert 

1-5 

Befragte Anzahl Prozent  
Gesamt 2018: 2239 23 43 24 9 1 2,2 
davon:         

männlich 1009 22 44 25 8 1 2,2 
weiblich 1210 23 43 24 9 1 2,2 

davon:        
18 bis 34 Jahre 666 31 49 15 5 1 2,0 
35 bis 49 Jahre 502 22 48 22 7 1 2,2 
50 bis 64 Jahre 459 17 42 29 11 2 2,4 
65 bis 85 Jahre 576 17 32 37 13 1 2,5 

darunter Stellung im Erwerbsleben:           
Erwerbstätige 1259 24 49 20 7 0 2,1 
Arbeitslose 69 14 30 32 18 5 2,7 
Rentner/Pensionäre 631 17 33 36 12 2 2,5 
Studenten/Schüler 187 36 47 12 4 1 1,9 

davon mit persönlichem Nettoeinkommen:      
unter 800 € 330 23 40 23 11 2 2,3 
800 bis unter 1 400 € 664 18 40 29 11 1 2,4 
1 400 bis unter 2 000 € 550 21 46 26 7 0 2,2 
2 000 € und mehr  566 31 49 16 4 0 1,9 

Gesamt 2017: 5548 22 42 27 8 1      2,3 
 
1.2 Beurteilung der persönlichen wirtschaftlichen Situation und der 
 wirtschaftlichen Situation in der Stadt Leipzig 
 

Sechs von zehn Leipzigerinnen und Leipziger schätzen ihre persönliche wirt-
schaftliche Situation als sehr gut oder gut ein. Dieser Wert bewegt sich in dem 
Korridor der Befragungsergebnisse der letzten 4 Jahre (Abb. 1-2). Eine 
positive Einschätzung geben vor allem Personen mit hohem persönlichen Ein-
kommen (Tab. 1-3) ab. Erwerbslosigkeit führt hingegen erwartungsgemäß zu 
einer negativeren Einschätzung der persönlichen wirtschaftlichen Situation. 
Dennoch bewertet jeder fünfte Arbeitslose seine wirtschaftliche Situation als 
sehr gut oder gut. Veränderungen im Vergleich zum Vorjahr sind vor allem bei 
den jüngeren Befragten zu verzeichnen. So wird die eigene wirtschaftliche 
Situation von den 18 bis 34-Jährigen etwas schlechter eingeschätzt als noch 

60 Prozent der Befragten 
beurteilen ihre 

wirtschaftliche Lage sehr 
gut oder gut. 
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2017 (Anteil sehr gut und gut -5 Prozentpunkte). Positiver blicken hingegen 
die 50 bis 64-Jährigen auf ihre Lage (+3 Prozentpunkte). 
 

Abb. 1-2: Einschätzung der wirtschaftlichen Situation im Zeitvergleich* (in Prozent) 
 

 

 
 

*  Anteile „sehr gut“ und „gut“ 
 
Tab. 1-3: Beurteilung der persönlichen wirtschaftlichen Situation  

 1 
sehr gut 

2 
gut 

3 
teils/teils 

4 
schlecht 

5 
sehr schlecht 

Mittelwert 
1-5 

Befragte Anzahl Prozent  
Gesamt 2018: 2218 9 51 31 8 1 2,4 
davon:         

männlich 999 9 51 31 8 1 2,4 
weiblich 1198 8 52 32 8 1 2,4 

davon:        
18 bis 34 Jahre 666 7 47 35 10 1 2,5 
35 bis 49 Jahre 503 11 52 30 6 1 2,3 
50 bis 64 Jahre 457 9 51 30 8 1 2,4 
65 bis 85 Jahre 559 7 57 30 6 0 2,4 

darunter Stellung im Erwerbsleben:           
Erwerbstätige 1261 11 55 29 5 0 2,3 
Arbeitslose 69 4 17 48 24 6 3,1 
Rentner/Pensionäre 612 7 54 31 7 1 2,4 
Studenten/Schüler 186 5 41 41 12 1 2,6 

davon mit persönlichem Nettoeinkommen:      
unter 800 € 327 4 34 44 15 3 2,8 
800 bis unter 1 400 € 659 4 47 38 11 0 2,6 
1 400 bis unter 2 000 € 543 8 57 30 5 0 2,3 
2 000 € und mehr  568 20 66 13 1 0 2,0 

Gesamt 2017: 5475 8 52 31 8 1 2,4 
 

Die gegenwärtige wirtschaftliche Situation in der Stadt Leipzig wird von 
59 Prozent der Befragten mit „sehr gut“ oder „gut“ eingeschätzt (Abb. 1-2). 
Damit ist dieser Wert der höchste Wert, der bei einer Kommunalen 
Bürgerumfrage in Leipzig seit 1991 gemessen wurde. Im Vergleich zu 2017 
steigt der Anteil um 2 Prozentpunkte. Wie aus Abb. 1-2 ersichtlich wird, haben 
die Einschätzungen der eigenen wirtschaftlichen Situation und die der 
Stadtgesellschaft damit erstmals ein identisches Niveau erreicht. Diese 
Konvergenz ist vor allem ein Ergebnis der seit 2010 deutlich positiveren 
Beurteilung der wirtschaftlichen Lage in der Stadt Leipzig.  
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Tab. 1-4: Beurteilung der gegenwärtigen wirtschaftlichen Situation in der Stadt Leipzig 
 1 

sehr gut 
2 

gut 
3 

teils/teils 
4 

schlecht 
5 

sehr schlecht 
Mittelwert 

1-5 
Befragte Anzahl Prozent  
Gesamt 2018: 2227 7 51 36 5 1 2,4 
davon:         

männlich 1001 8 54 33 6 0 2,4 
weiblich 1206 6 49 39 5 1 2,4 

davon:        
18 bis 34 Jahre 664 10 53 32 5 0 2,3 
35 bis 49 Jahre 505 8 58 30 5 0 2,3 
50 bis 64 Jahre 460 5 45 41 8 2 2,6 
65 bis 85 Jahre 564 5 49 42 4 0 2,5 

darunter Stellung im Erwerbsleben:           
Erwerbstätige 1261 7 53 34 5 0 2,4 
Arbeitslose 70 14 36 40 10 0 2,5 
Rentner/Pensionäre 620 5 47 43 5 0 2,5 
Studenten/Schüler 185 10 61 26 2 1 2,2 

davon mit persönlichem Nettoeinkommen:      
unter 800 € 328 8 48 35 7 1 2,5 
800 bis unter 1 400 € 659 5 52 38 4 1 2,4 
1 400 bis unter 2 000 € 547 6 56 32 6 0 2,4 
2 000 € und mehr  565 10 51 35 4 0 2,3 

Gesamt 2017: 5523 7 50 37 5 1 2,4 
 

In Abb. 1-3 ist der Zusammenhang zwischen der Einschätzung verschiedener 
Lebensumstände in der Stadt Leipzig und der Dauer früherer Arbeitslosigkeit 
dargestellt. Es fällt auf, dass für alle vier abgefragten Indikatoren der 
individuellen Bewertung und Zufriedenheit die Werte bei denjenigen Befragten 
am besten sind, die bisher noch keine Erfahrung mit eigener Arbeitslosigkeit 
machen mussten. Bei Befragten, die in ihrem Berufsleben mehr als 12 Monate 
Arbeitslosigkeit erlebt haben, sind die Einschätzungen schlechter. Auffällig ist 
bei dieser Gruppe auch der deutlich pessimistischere Blick in die Zukunft.  
 

Abb. 1-3: Einschätzung verschiedener Lebensumstände in Abhängigkeit von der Erfahrung eigener 
 Arbeitslosigkeit (in Prozent) 
 

 
* Anteile „sehr zufrieden“ und „zufrieden“; ** Anteile „optimistisch“ und „eher optimistisch“; *** Anteile „sehr gut“ und „gut“ 

 
1.3 Index zur wirtschaftlichen und sozialen Lage der Stadt-
 bevölkerung 
 

Der Index zur sozialen und wirtschaftlichen Lage der Stadtbevölkerung fasst 
verschiedene Kennziffern zu einem Indexwert zusammen. Dies sind1: 
                                                
1 Für die Indexberechnung ist eine Normierung der eingegangenen Indikatoren notwendig (sogenannte z-
Transformation). Bei einer z-Transformation werden Werte einer Variablen (hier: eines erfragten Items) so 
normiert, dass ihr Mittelwert = 0 und ihre Standardabweichung = 1 sind. Damit werden Variablen mit ganz 
unterschiedlichen Wertebereichen in eine vergleichbare Form gebracht. Bei der Addition der z-
transformierten Werte ist somit sichergestellt, dass jede einzelne Variable mit dem gleichen Gewicht in die 
Indexberechnung eingeht. Arbeitslosenquote und überregionales Wegzugspotenzial wurden umgepolt. 
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Zunächst zeichnet der Beginn der 1990er Jahre die Phase des Aufbaus Ost 
wider (Phase 1 in Abb. 1-4). Die Lebenszufriedenheit der Leipziger/innen 
steigt – ausgehend von einem geringen Niveau – stark an und auch die 
Einkommen entwickeln sich sehr dynamisch. Durch den anschließenden An-
stieg der Arbeitslosigkeit und der deutlich zurückgehenden Erwerbsbeteiligung 
nimmt die Bevölkerung die Defizite des Aufholprozesses wahr, Phase 2 
beginnt. Insbesondere die Situation auf dem Arbeitsmarkt stellte sich seit dem 
Ende der 1990er Jahre zunehmend schwieriger dar, am gesamtdeutschen 
wirtschaftlichen Aufschwung konnte Leipzig seinerzeit nicht partizipieren. In 
Verbindung mit stagnierenden Einkommen waren eine steigende Wegzugs-
neigung und ein schlechteres Stimmungsbild in der Stadtgesellschaft die 
Folge. Nur langsam entwickelten sich viele der im Bericht aufgeführten Merk-
male wieder positiver (Phase 3). Im Zuge einer sich bessernden Arbeitsmarkt-
lage stiegen mit zeitlicher Verzögerung auch die Einkommen an. Gleiches gilt 
für das generelle Stimmungsbild der Bürgerschaft. Tendenzen, die Stadt und 
die Region zu verlassen, nehmen deutlich ab. Gleichzeitig erfährt die Stadt 
einen sehr starken Zuzug von vornehmlich jungen Erwachsenen, Phase 4 
beginnt. Die Veränderungen der Bewohnerstruktur beeinflussen ebenfalls die 
Ergebnisse der Kommunalen Bürgerumfrage. Der Indikator steigt steil an. 
 

Im Jahr 2018 deuten einige Indikatoren auf eine Konsolidierung der starken 
Wachstumsphase der letzten 10 Jahre hin (Phase 5). Etwas geringere 
Wachstumsraten bei der Erwerbstätigenquote als in den Vorjahren und eine 
Stagnation bei den Zufriedenheitsanteilen lassen den Index im Vergleich zum 
Vorjahr leicht zurückgehen. Gleichwohl ist der ermittelte Indexwert der 
zweithöchste seit 1991.  
 

Abb. 1-4: Index zur wirtschaftlichen und sozialen Lage der Stadtbevölkerung im Zeitvergleich 
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2. Einkommenssituation und wirtschaftliche Lebensbedingungen 
 

2.1 Zum Einkommensbegriff 
 

Im folgenden Kapitel wird die wirtschaftliche Situation der Leipziger Bürgerinnen 
und Bürger betrachtet. Hierfür sollen das persönliche Nettoeinkommen, das 
Haushaltsnettoeinkommen, das Nettoäquivalenzeinkommen sowie die vor-
rangigen Quellen des Lebensunterhalts untersucht werden. 
 

2.2 Persönliches Nettoeinkommen  
 

Die Erhebung des persönlichen monatlichen Nettoeinkommens orientiert 
sich an der Definition im Mikrozensusfragebogen der Statistischen Ämter des 
Bundes und der Länder. Demnach entspricht dieses Einkommen der Summe 
aller Nettoeinkünfte aus Lohn oder Gehalt, Unternehmereinkommen, Rente, 
Pension, öffentlichen Unterstützungsleistungen (z.B. Arbeitslosengeld I, 
Arbeitslosengeld II – Hartz IV“ –, Sozialgeld, Kosten der Unterkunft, Wohngeld, 
Kindergeld, Krankengeld, Elterngeld, BAföG) sowie Einkommen aus Ver-
mietung und Verpachtung. Nachfolgend wird dieses vorrangig zum Vergleich 
von Bevölkerungsgruppen mit soziografischen Unterscheidungsmerkmalen 
(Geschlecht, Alter, Familienstand, Stellung im Erwerbsleben, Beruf) heran-
gezogen. 
 

Im Jahr 2018 liegt das mittlere persönliche Nettoeinkommen (Median) in Leipzig 
bei 1 384 Euro (Tab. 2-1). Der sukzessive Einkommenszuwachs seit 2009 setzt 
sich damit auch aktuell weiter fort (Abb. 2-1). Im Vergleich zum Vorjahr liegt das 
persönliche Monatsnettoeinkommen (Median) der Einwohnerinnen und Ein-
wohner also um ca. 55 Euro höher. Auch preisbereinigt steigen die Einkommen. 
Aktuell liegen sie um 22 Prozent über dem Niveau von 2009 (Abb. 2-2). 
 

Abb. 2-1: Entwicklung des persönlichen monatlichen Nettoeinkommens im Zeitvergleich 
 (Median in Euro) 

 
 

Die Einkommensentwicklung in Abhängigkeit des Geschlechts lässt keine 
sinnvoll interpretierbaren Veränderungen erkennen. Sowohl bei Männern als 
auch bei Frauen steigen die persönlichen Monatsnettoeinkommen leicht an 
(Abb. 2-1). Die Einkommenslücke zwischen Männern und Frauen liegt bei 282 
Euro. 
 

Differenziert nach Altersgruppen verläuft die Einkommensentwicklung unter-
schiedlich. Grundsätzlich liegt das mittlere Einkommensniveau 2018 in allen 
Altersgruppen etwas höher als noch 2015 (Abb. 2-3). 
 

Nennenswerte Einkommenszuwächse finden vor allem in der Haupt- und Spät-
Erwerbsphase statt. Das mittlere Einkommensniveau in der Altersgruppe 
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zwischen Mitte 50 und Mitte 60 liegt 2018 deutlich über den Werten von 2015 
(Abb. 2-3). Dennoch ist das Einkommen von Leipzigerinnen und Leipzigern in 
der Spät-Erwerbsphase im Mittel nach wie vor geringer als in der Haupt-
Erwerbsphase.  
 

Abb. 2-2: Indexierte Entwicklung des persönlichen monatlichen Nettoeinkommens im 
 Zeitvergleich  

 
* Sächsischer Verbraucherpreisindex 
 

Abb. 2-3: Persönliches monatliches Nettoeinkommen nach Alter im Zeitvergleich 
 (Median in Euro)  
 
 
 
 
 

      Alter                                                                                 n = 2 138 
 

Die Einkommensentwicklung nach Art des Berufsabschlusses verdeutlicht 
zunächst den prinzipiellen Einkommensgewinn mit steigender formaler Qualifi-
zierung (Abb. 2-4). Am Einkommensanstieg der letzten Jahre partizipieren aber 
grundsätzlich alle Bildungsgruppen. Die mittlere absolute Einkommensdifferenz 
zwischen akademischen und nicht-akademischen Bildungsabschlüssen bleibt 
nahezu unverändert. Mit deutlichem Abstand folgen Personen ohne 
Berufsabschluss. Ihr monatliches Nettoeinkommen lag 2018 im Durchschnitt 
knapp unter 900 Euro. Vergleiche mit dem Vorjahr sind nur eingeschränkt 
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möglich, da in der Vergangenheit auch Personen, die sich aktuell in Ausbildung 
befinden (noch im Studium, noch in der Berufsausbildung), in dieser Gruppe 
erfasst wurden.  
 

Abb. 2-4: Entwicklung der persönlichen Monats-Nettoeinkommen nach Art des Berufsabschlusses im 
 Zeitvergleich (Median in Euro)  

 

 
* bis 2017 inkl. Studierende und Auszubildende// **vor 2018 nicht separat erfragt 

 

Tab. 2-1: Persönliches monatliches Nettoeinkommen 

Befragte Anzahl 

bis unter  
600 € 

600 bis 
unter 1000 € 

1000 bis 
unter 1600 € 

1600 bis 
unter 2300 € 

2300 € und 
mehr 

Median  
in € 

Prozent 2018 2017 
Gesamt 2018: 2138 

 
9 18 34 23 15 1384 

 
1328 

davon:           
 männlich 968 9 14 30 27 20 1544 1444 
 weiblich 1153 10 22 38 20 10 1262 1236 
davon:         
 18 bis 34 Jahre 641 17 21 31 22 9 1257 1158 
 35 bis 49 Jahre 494 5 8 30 29 27 1723 1663 
 50 bis 64 Jahre 440 7 16 30 24 23 1543 1429 
 65 bis 85 Jahre 534 3 26 48 19 4 1179 1192 
darunter Stellung im Erwerbsleben: 

  
       

 Erwerbstätige 1230 2 8 34 32 24 1713 1640 
 Arbeitslose 65 35 39 21 4 0 706 687 
 Rentner/Pensionäre 585 5 27 47 17 3 1161 1151 
 Studenten/Schüler 174 46 43 10 1 0 629 658 
darunter Stellung der Erwerbstätigen im Berufsleben: 

  
     

 Selbstständige ohne Mitarb. 94 5 22 34 22 17 1356 1388 
 Selbstständige mit Mitarbeiter 44 0 10 11 22 58 2458 2394 
 leitende Angestellte/Beamte 136 1 3 13 30 54 2503 2459 
 mittlere Angestellte/Beamte 338 0 2 17 43 38 2103 2106 
 einfache Angestellte/Beamte 474 2 8 51 28 11 1476 1475 
 Vorarbeiter/Facharbeiter 111 0 9 35 39 17 1665 1506 
 Ungelernte/Berufsfremde 48 15 24 49 12 0 1099 1026 
 Auszubildende 27 . . . . . . 680 
davon mit höchstem beruflichen Abschluss: 

  
      

 Hochschule/Fachhochschule 841 5 9 22 31 33 1935 1835 
 Meister/Techniker 250 2 13 38 31 16 1555 1457 
 Berufsausbildung   815 6 18 44 23 9 1354 1302 
 in Ausbildung 137 42 47 8 2 1 676  
 (noch) ohne 

 
96 27 30 31 7 5 899 713 

Gesamt 2017: 5274 10 21 33 23 13 x 1328 
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Im Ranking der Berufsgruppen realisieren nach wie vor die leitenden 
Angestellten die höchsten mittleren Nettoeinkommen. Mit 2 503 Euro im Monat 
liegt es fast um das 2,5-fache höher als das der Ungelernten bzw. Berufs-
fremden. Sehr differenziert fällt das Einkommen von Selbstständigen aus. Diese 
deutschlandweiten Befunde waren der Anlass1, in der Kommunalen Bürger-
umfrage seit 2017 differenziert nach Solo-Selbstständigen und Unternehmern 
mit angestellten Mitarbeitern zu fragen (Abb. 2-5). In den Vorjahren wurde für 
die Gesamtgruppe der Selbstständigen deutlich, dass ihre Einkünfte häufig sehr 
niedrig sind. Der Median lag meist im Bereich einfacher Angestellter oder sogar 
darunter. Zudem lies sich kein klarer Trend, wie bei anderen Berufsgruppen, 
erkennen. Dieses Ergebnis lies bereits vermuten, dass die Leipziger Unter-
nehmerschaft stark von Solo-Selbstständigen, zum Beispiel Freischaffenden, 
geprägt ist. Die differenzierte Abfrage seit 2017 zeigt, dass nur knapp ein Drittel 
der befragten Selbstständigen Mitarbeiter beschäftigen, zwei Drittel sind solo-
selbstständig. Die mittlere Einkommensdifferenz zwischen Solo-Selbststän-
digen und Selbstständigen mit Mitarbeitern liegt bei ca. 1 100 Euro. Selbststän-
dige mit Mitarbeitern verfügen über ein mittleres Einkommen von 2 458 Euro, 
Solo-Selbstständige über 1 356 Euro (Median). Damit liegen selbstständige 
Unternehmer mit Mitarbeitern im Mittel jedoch immer noch unter den leitenden 
Angestellten. Die Streuung der Einkommen ist bei den Unternehmern (mit 
Mitarbeitern) jedoch größer. Jeder fünfte von ihnen (21 Prozent) realisiert sehr 
hohe persönliche Einkommen (mehr als 4 200 Euro im Monat), bei leitenden 
Angestellten erreichen dies 16 Prozent.  
 

Abb. 2-5: Monatliches Einkommen Selbstständiger im Zeitvergleich (Median in Euro)  

 
 

n 2018 = 138 

 
2.3 Monatliches Haushaltsnettoeinkommen 
 

Abzugrenzen vom persönlichen Nettoeinkommen ist das Haushaltseinkommen. 
Haushalte können einerseits durch alleinlebende Personen und andererseits 
durch Personengemeinschaften gebildet werden. Für Personengemeinschaften 
wird das gemeinsame Wohnen und Wirtschaften, bei alleinlebenden Personen 
das eigenständige Wirtschaften vorausgesetzt. Das monatliche Haushalts-
nettoeinkommen entspricht demnach der Summe aller persönlichen monat-
lichen Nettoeinkommen der in einem Haushalt lebenden Personen. Bei allein-
lebenden Personen ist die Höhe von Haushalts- und Personeneinkommen 
gleich. Die Erhebung des Haushaltsnettoeinkommens dient in erster Linie dem 
Vergleich unterschiedlicher Haushaltstypen (siehe Lesehinweise S. 106). Die 
spezifische Haushaltsgröße wird hierbei jedoch nicht berücksichtigt. 
 

                                                
1 Fritsch, Kritikos und Sorgner (2015): Verdienen Selbständige tatsächlich weniger als Angestellte? In: DIW 
Wochenbericht Nr. 7.2015 
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Das mittlere Haushaltsnettoeinkommen liegt aktuell bei 1 832 Euro (Tab. 2-2 
und Abb. 2-6) und damit 65 Euro über dem Vorjahreswert. Zwei Drittel der 
Haushalte haben ein Einkommen, das 2 300 Euro nicht überschreitet. Dagegen 
hat jeder fünfte Leipziger Haushalt monatlich mehr als 3 200 Euro zur 
Verfügung.  
 

Betrachtet man die Haushalts- und Familienkonstellationen, haben Paare mit 
Kind(ern) mit 3 460 Euro im Mittel das höchste Einkommen, gefolgt von Paaren 
ohne Kind(er) (3 104 Euro). Für Paare mit Kind(ern) liegt das mittlere Haushalts-
nettoeinkommen somit um ca. 60 Euro höher als im Vorjahr. Für Paare ohne 
Kind im Haushalt verbessert sich die Einkommenssituation um knapp 180 Euro. 
Alleinerziehende befinden sich häufig in einer schwierigen Einkommens-
situation. Ihr Einkommen verläuft nach deutlichen Steigerungen bis zum Jahr 
2016 nun fluktuierend und liegt aktuell im Mittel bei 1 679 Euro (2015: 1 496 
Euro, 2016: 1 675 Euro, 2017: 1 615 Euro).   
 

Ein Blick auf Ein-Personenhaushalte zeigt, dass Singles (Alleinlebende unter 
65 Jahre) im Vergleich zum Vorjahr ihr mittleres Einkommen leicht steigern 
konnten (ca. +75 Euro), während die Situation für alleinstehende Rentnerinnen 
und Rentnern unverändert bleibt. Im Mittel ist die Einkommenssituation von 
Singles etwas besser als die von alleinlebenden Rentnerinnen und Rentnern. 
Das war in der Vergangenheit anders. Bis einschließlich 2017 war die Situation 
von alleinlebenden Erwerbsfähigen und alleinlebenden Rentnern vergleichbar. 
Mit der deutlichen Verbesserung des lokalen Arbeitsmarktes konnten Singles 
ihre Einkommenssituation mehr steigern, als dies bei alleinlebenden Rentnern 
der Fall war (siehe Ausführungen zur Armutsgefährdung auf S. 18f). 
 

Haushaltsnettoeinkommen, die überwiegend durch Erwerbstätigkeit (Median: 
2 319 Euro) erwirtschaftet werden, liegen fast dreimal so hoch wie solche, die 
vorwiegend aus Arbeitslosenbezügen (Median: 760 Euro) generiert werden. 
Die Einkommensdifferenz wird jedoch nicht ausschließlich durch die Ein-
kommensquelle erklärt, sondern auch durch die Haushaltsstruktur beeinflusst. 
Arbeitslose leben häufiger allein, so dass auch nur ein Einkommensbezieher 
das Haushaltseinkommen erwirtschaftet. Während nur jeder fünfte (22 Prozent) 
der Erwerbstätigen allein lebt, ist es bei von Arbeitslosigkeit Betroffenen jeder 
zweite (52 Prozent). 
 

Tab. 2-2: Monatliches Haushaltsnettoeinkommen in Euro 

  
unter  

1100 € 
1100 bis unter 

2300 € 
2300 bis unter 

3200 € € 
3200 € und 

mehr Median in € 
2018 

Median in € 
2017 

Haushalte Anzahl Prozent 
Gesamt 2018: 2129 

 
21 44 16 19 1832 1767 

darunter:          
 Singles 356 36 49 11 4 1408 1334 
 Alleinerziehende 64 14 59 21 7 1679 1615 
 Paare mit Kind(ern) 394 3 14 25 57 3460 3401 
 Paare ohne Kind 462 3 26 23 48 3104 2926 
 alleinstehende Rentner 238 31 65 3 1 1299 1302 
 Rentnerpaare 348 4 51 33 12 2227 2198 
darunter mit vorwiegender Einkommensquelle aus:      
 Erwerbstätigkeit 1346 8 41 20 30 2319 2232 
 Arbeitslosenbezüge 64 82 16 2 0 760 769 
 Renten 590 25 60 12 3 1505 1517 
davon Haushaltsgröße:        
 1 Person 595 34 55 8 3 1371 1320 
 2 Personen 936 7 38 26 30 2445 2370 
 3 Personen 316 3 26 28 43 3011 2985 
 4 und mehr Personen 260 5 13 20 62 3677 3355 
Gesamt 2017: 5263 22 45 16 17 x 1767 

 
  

Arbeitslosenhaushalte 
verfügen im Mittel über ein 

Drittel des Einkommens 
von Erwerbshaushalten  

Das mittlere 
Haushaltseinkommen 

liegt bei 1 832 Euro 
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Abb. 2-6: Haushaltsnettoeinkommen nach Bezugsgruppen (Median in Euro) 
 

 
n = 2 129 

 

Die langfristige Entwicklung der Haushaltseinkommen ist in Abb. 2-7 dargestellt. 
Der Anteil von Haushalten, die 3 200 Euro und mehr zur Verfügung haben, hat 
sich in den letzten 10 Jahren leicht, aber stetig erhöht. 2018 gehört jeder fünfte 
Haushalt zu dieser Einkommensgruppe. Seit 2008 hat sich der Anteil somit fast 
verdreifacht.  
 

Demgegenüber nimmt der Anteil an Haushalten mit einem Einkommen von 
weniger als 1 100 Euro stetig ab. 2018 liegt er noch bei 21 Prozent, gut ein 
Drittel weniger als noch 2008.  
 

Kaum Veränderungen gibt es beim Anteil an Haushalten in der Einkommens-
gruppe zwischen 1 100 und 2 300 Euro. 44 Prozent der Haushalte gehören 
dieser Haushaltseinkommensgruppe an.  
 

Bei diesen Entwicklungen bleiben jedoch Änderungen der Haushaltsgröße un-
beachtet. Eine haushaltsgrößenbezogene Betrachtung findet beim Netto-
äquivalenzeinkommen statt (Kap. 2.5). Erst damit lassen sich Rückschlüsse zur 
finanziellen Situation des Haushaltes treffen. 
 

Abb. 2-7: Entwicklung des monatlichen Haushaltsnettoeinkommens  
 im Zeitvergleich (in Prozent) 
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2.4 Hauptquelle des Lebensunterhalts der Leipziger Haushalte 
 

Haupteinkommensquelle der meisten Leipziger Haushalte ist das Einkommen 
aus Erwerbstätigkeit (Abb. 2-8). Dieser Anteil liegt 2018 bei 59 Prozent und 
bleibt somit weitgehend konstant. Der Anteil an Haushalten, der sich über-
wiegend aus Arbeitslosenbezügen (ALG I und ALG II) finanziert, ist auf dem 
niedrigen Vorjahresniveau verblieben. Aufgrund der Zuwanderung vieler junger 
Personen nach Leipzig verjüngt sich die Stadt, parallel bleibt der Anteil von 
Haushalten, die von Renten und Pensionen leben, konstant. Von sonstigen 
Einkommen (z.B. Transfers von den Eltern, Unterhalt) leben aktuell 7 Prozent 
der Haushalte (vorrangig Studierende).  
 

Wie Tab. 2-3 veranschaulicht, finanzieren vor allem Paare mit Kind(ern) 
(96 Prozent), aber auch solche ohne Kind(er) (91 Prozent) ihren Lebens-
unterhalt überwiegend durch Erwerbseinkommen. Im Zeitverlauf nahm die 
Erwerbsarbeit als Hauptquelle des Lebensunterhalts insbesondere bei Familien 
(Kind(er) mit Elternpaar) in den letzten Jahren stetig zu und verbleibt nun auf 
konstant hohem Niveau bei fast 100 Prozent. Demgegenüber sind Allein-
erziehende überdurchschnittlich häufig auf die Grundsicherung nach SGB II 
angewiesen. Fast jeder fünfte Haushalt ist betroffen. Kinder, die nur bei einem 
Elternteil aufwachsen, haben somit ein deutlich höheres Risiko, im finanziellen 
Kontext der sozialen Grundsicherung aufzuwachsen, als Kinder, die mit beiden 
Elternteilen zusammenleben. 
 

Abb. 2-8: Hauptquelle des Lebensunterhalts im Zeitvergleich (in Prozent) 

 
 

Tab. 2-3: Hauptquelle des Lebensunterhalts  

Haushalte                 Anzahl 

Erwerbs-
einkommen 

ALG 
I 

ALG 
II 

Renten/ 
Pensionen 

übrige Ein-
kommen 

Prozent 
Gesamt 2018: 2234 59 1 5 28 7 
darunter:           
 Singles 360 73 3 10 4 10 
 Alleinerziehende 64 69 2 23 2 5 
 Paare mit Kind(ern) 403 96 1 2 0 1 
 Paare ohne Kind(er) 491 91 1 1 2 5 
 alleinstehende Rentner  249 1 0 0 97 2 
 Rentnerpaare 374 10 0 0 90 0 
davon Alter der Bezugsperson:      
 18 bis 24 Jahre 148 63 2 0 0 35 
 25 bis 34 Jahre 509 83 1 7 1 9 
 35 bis 54 Jahre 370 84 3 6 1 5 
 55 bis 64 Jahre 299 88 2 7 3 0 
 65 bis 85 Jahre 292 65 1 9 21 4 
davon mit Haushaltsnettoeinkommen:      
 unter 1 100 € 287 23 5 18 33 20 
 1 100 bis unter 2 300 € 285 56 1 1 38 4 
 2 300 bis unter 3 200 € 283 76 0 0 21 2 
 3 200 € und mehr 282 95 0 0 4 0 
Gesamt 2017: 5472 58 1 5 28 7 
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Abb. 2-9: Hauptquelle des Lebensunterhalts nach Alter der Bezugsperson 
 
 
 

 
n = 2 234 

 

Nach Altersgruppen (Bezugsperson im Haushalt) betrachtet, geht der Anteil der 
Haushalte mit Erwerbseinkommen als Hauptquelle des Lebensunterhalts im 
mittleren Erwerbsalter nahezu gegen 100 Prozent (Abb. 2-9). Die älteren 
Betrachtungsgruppen finanzieren sich zunehmend weniger über Erwerbsarbeit. 
Der Anteil Arbeitslosenbezüge (I und II) fluktuiert, findet aber kurz vor der Regel-
altersgrenze bei 14 Prozent sein Maximum. Bei der altersbezogenen Betrach-
tung muss natürlich bedacht werden, dass hier jeweils das Alter der befragten 
Person stellvertretend für die Altersgruppendifferenzierung des Haushalts steht. 
 
2.5 Nettoäquivalenzeinkommen 
 

Ein Nachteil der Betrachtung von Haushaltseinkommen ist, dass Haushalte 
unterschiedlicher Größe nicht miteinander vergleichbar sind. Mittels des 
Nettoäquivalenzeinkommens wird diese Vergleichbarkeit hergestellt, indem 
das Haushaltseinkommen zur Haushaltsgröße ins Verhältnis gesetzt wird 
(siehe Lesehinweise S. 106). Die zu Grunde liegende Idee ist eine pro-Kopf-
Gewichtung, die den individuellen Bedarfen von Erwachsenen und Kindern 
gerecht wird und Einspareffekten mit zunehmender Haushaltsgröße Rechnung 
trägt. Das Nettoäquivalenzeinkommen berechnet sich aus dem Haushalts-
einkommen nach Steuern und Transfers gewichtet nach einem Faktor, der 
Haushaltsgröße und Komposition berücksichtigt. Im Detail findet im Weiteren 
die sogenannte neue oder modifizierte OECD Skala Anwendung2. Das so 
errechnete Einkommen ermöglicht zudem Aussagen über Einkommensarmut 
und -reichtum. Danach gelten Personen in Haushalten mit weniger als 60 Pro-
zent des mittleren Nettoäquivalenzeinkommens der Gesamtbevölkerung als 
armutsgefährdet. Liegt das Nettoäquivalenzeinkommen über 200 Prozent des 
Medians, gilt die Person als einkommensreich. 
 

Das monatliche Nettoäquivalenzeinkommen berücksichtigt im Gegensatz zum 
einfachen Haushaltseinkommen zusätzlich Anzahl und Alter der Haushalts-
mitglieder. Es liegt aktuell bei 1 496 Euro pro Monat und damit leicht über dem 
Vorjahreswert (1 439 Euro). Deutschlandweit liegt das mittlere Netto-
äquivalenzeinkommen 2018 bei 1 725 Euro pro Monat (Mikrozensus).3 Obwohl 
sich die mittlere Einkommenssituation in Leipzig in den letzten Jahren stetig 

                                                
2 HAGENAARS, DE VOS, und ZAIDI. "Poverty statistics in the late 1980s: Research based on micro-data." (1994). 
OECD 2020: http://www.oecd.org/els/soc/OECD-Note-EquivalenceScales.pdf 
3 AMTLICHE SOZIALBERICHTERSTATTUNG: Tabelle A.2 Armutsgefährdungsschwelle in Euro nach Bundesländern und Haushaltstyp; 
Abruf unter: www.amtliche-sozialberichterstattung.de; Eigene Berechnungen 
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gebessert hat, ist der Einkommensunterschied zum deutschlandweiten Durch-
schnitt nahezu unverändert geblieben. Das mittlere Nettoäquivalenzeinkommen 
in Leipzig liegt beständig 200 bis 250 Euro unter dem bundesweiten Wert 
(Abb. 2-9).  
 

Die Differenz zwischen den einkommensstärksten und einkommensschwäch-
sten 20 Prozent (Abb. 2-10) nimmt seit Jahren stetig zu. Während die einkom-
mensschwache Gruppe ihr Einkommensniveau im Vergleich zum Vorjahr nur 
leicht steigern kann, haben die Einkommensstarken höhere Zuwächse. In der 
Folge hat sich die Differenz zwischen der einkommensstarken und der 
einkommensschwachen Betrachtungsgruppe weiter auf 1 220 Euro erhöht 
(Vorjahr: 1 188 Euro, 2008: 853 Euro).  
 

Abb. 2-10: Entwicklung des Nettoäquivalenzeinkommens im Zeitvergleich (Median in Euro) 

 

 
2.6 Einkommensarmut und Einkommensreichtum 
 

Einkommensarmut: Auf Basis des Nettoäquivalenzeinkommens können zu-
sätzlich Aussagen zur Armutsgefährdung getroffen werden. Als Maßstab hierfür 
dient die sogenannte Armutsgefährdungsschwelle von 60 Prozent des mittleren 
Nettoäquivalenzeinkommens der Gesamtbevölkerung. 
 

Es herrschen unterschiedliche Auffassungen darüber, welcher Raumbezug für 
das mittlere Nettoäquvialenzeinkommen verwendet wird. Für einen lokalen 
Maßstab (weniger als 60 Prozent des mittleren Leipziger Einkommensniveaus) 
sprechen lokale Lebenshaltungskosten, die vom Bundesschnitt deutlich abwei-
chen können, zum Beispiel bei den Wohnkosten. Zudem vergleichen Menschen 
ihre Einkommenssituation meist mit ihrem direkten Umfeld. Andererseits 
sprechen steigende Mieten in Leipzig mehr und mehr für einen bundesweiten 
Vergleichsmaßstab, insofern sich die Wohnkosten dem Bundesniveau an-
nähern. Um beiden Sichtweisen gerecht zu werden, werden nachfolgend beide 
Armutsgefährdungsquoten ausgewiesen, wobei die Armutsgefährdungsquote 
nach Bundesmedian aufgrund des vergleichsweise geringen Einkommens-
niveaus in Leipzig höher liegt. 
 

Dieser Schwellenwert für eine Armutsgefährdung liegt auf Basis des Ein-
kommensniveaus der Stadt Leipzig derzeit bei 898 Euro (pro Kopf). Demnach 
gelten also Ein-Personen-Haushalte aktuell als armutsgefährdet, wenn ihnen 
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weniger als 898 Euro Einkommen im Monat zur Verfügung stehen. Damit liegt 
die Armutsgefährdungsschwelle nach Leipziger Maßstab immer noch deutlich 
unter dem gesamtdeutschen Maßstab von 1 035 Euro (Mikrozensus 2018)4.  
 

Die amtliche Sozialberichterstattung des Bundes und der Länder weist für 
Leipzig eine am lokalen Einkommensniveau gemessene Armutsgefährdungs-
quote von 17,7 Prozent (Mikrozensus, 2018) aus. Leipzig landet im Ranking der 
stärksten und schwächsten Armutsgefährdung in den 15 größten Städten somit 
auf Rang 4 hinter Dresden, Berlin und Duisburg. Ein Jahr zuvor war Leipzig 
noch die Stadt mit dem zweitniedrigsten Armutsrisiko (16,8 Prozent, Rang 2). 
Am höchsten ist die Armutsgefährdungsquote (Basis: lokaler Median) in 
Düsseldorf (22,2 Prozent) sowie in Stuttgart (19,6 Prozent).  
 

Gemessen an der bundesweiten Einkommenssituation liegt die Armutsgefähr-
dungsquote in Leipzig jedoch bei 22,0 Prozent (Mikrozensus, 2018). Das liegt 
an dem vergleichsweise geringen Einkommensniveau in Leipzig und generell 
in Ostdeutschland im Vergleich zum gesamten Bundesgebiet. Im Vergleich der 
15 größten deutschen Städte rangiert Leipzig nach gesamtdeutschen Maßstab 
im letzten Drittel. Das Armutsrisiko ist nur in Duisburg und Dortmund aktuell 
noch höher. Bis einschließlich 2013 hatte Leipzig in diesem Großstadtvergleich 
noch die höchste Armutsgefährdungsquote. Anschließend entwickelte sich die 
Position Leipzigs von Jahr zu Jahr positiv. Leipzig erreichte bis 2017 im Ranking 
der Großstädte sogar Rang 10. 2018 nun wieder Rang 13. Sehr gut schneidet 
nach bundesweitem Einkommensmaßstab München (10,0 Prozent, Mikro-
zensus 2018)4 ab. 
 

Tab. 2-4: Armutsgefährdungsquoten deutscher Großstädte 

Großstadt… 
bundesweiter Maßstab 

(Mikrozensus 2018) 
lokaler Maßstab 

(Mikrozensus 2018) 
Prozent Rang Prozent Rang 

Berlin 18,2 6 16,5 2 
Bremen 21,6 12 18,0 5 
Dortmund 23,9 14 18,7 10 
Dresden 15,8 5 15,2 1 
Duisburg 27,4 15 17,6 3 
Düsseldorf 19,3 7 22,2 15 
Essen 21,6 11 18,3 7 
Frankfurt am Main 15,4 4 18,3 8 
Hamburg 15,3 3 18,4 9 
Hannover 20,6 10 19,3 12 
Köln 20,4 8 19,4 13 
Leipzig 22,0 13 17,7 4 
München 10,0 1 18,7 11 
Nürnberg 20,6 9 18,0 6 
Stuttgart 15,2 2 19,6 14 

 

Eine stadtweite Armutsgefährdungsquote wird aus dem Datensatz der 
Kommunalen Bürgerumfrage nicht abgeleitet, da diesbezüglich der o.g. Wert 
(Tab. 2-4) aus der Amtlichen Sozialberichterstattung der Statistischen Ämter 
des Bundes und der Länder zu nutzen ist.  
 

Für die Betrachtung der Armutsgefährdung nach Altersgruppen liegen aus der 
Amtlichen Sozialberichterstattung jedoch keine Werte vor. Für diese nachfol-
genden Analysen wird daher der Datensatz der Kommunalen Bürgerumfrage 
genutzt.5 Die Armutsgefährdungsquoten im Altersverlauf nach bundesweitem 
und städtischem Maßstab verdeutlichen, dass in den Altersjahren zwischen 20 
und 30 Jahren (Ausbildung und Berufseinstieg) ein kontinuierlicher Ein-
kommenszuwachs stattfindet und somit der Anteil armutsgefährdeter Personen 
sukzessive sinkt (Abb. 2-11). Insofern ist der hohe Anteil armutsgefährdeter 
Personen im jungen Erwachsenenalter nur teilweise im Kontext von Armut zu 
                                                
4 AMTLICHE SOZIALBERICHTERSTATTUNG: Tabelle A.2 Armutsgefährdungsschwelle in Euro nach Bundesländern und Haushaltstyp; Abruf unter: 
www.amtliche-sozialberichterstattung.de; Eigene Berechnungen 
5 Die Armutsgefährdungsquoten auf Basis der (freiwilligen) Kommunalen Bürgerumfrage Leipzig liegen im Mittel ca. 1-2 Prozentpunkte unter 
bzw. über dem Wert des Mikrozensus.  
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nimmt mit dem Berufs-
einstieg deutlich ab 
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Maßstab hat die Armuts-
gefährdung in Leipzig in 
den letzten Jahren 
abgenommen  
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diskutieren. Bei Studierenden und Auszubildende, die diese Gruppe prägen, 
wird vielfach die Armutsgefährdungssituation von temporärer Dauer sein und 
durch die Karriereperspektive zukünftig ausgeglichen.  
 

Abb. 2-11: Armutsgefährdung nach Alter (in Prozent) 
 

Dargestellt ist der Anteil von Personen, deren Nettoäquivalenzeinkommen unter der bundesdeutschen Armutsgefährdungsschwelle von 1035 
Euro (Grenzwert: Mikrozensus 2018) bzw. der städtischen Armutsgefährdungsschwelle von 898 Euro (Grenzwert: Kommunale Bürgerumfrage 
2018) liegt.  
 

 
n = 2 101 

 

In der Altersgruppe ab Mitte 30 steigt die Armutsgefährdungsquote 
zwischenzeitlich. In den folgenden Jahrgängen erreicht zudem auch der Anteil 
Alleinerziehender sein Maximum. Ab Ende 40 bis Mitte 50 nimmt die Armuts-
gefährdung erneut einen Anstieg. Deutlicher fällt jedoch der Anstieg armuts-
gefährdeter Personen ab Ende 50 auf. In vergangenen Studien zur 
Kommunalen Bürgerumfrage wurde schon mehrfach die schwächere Ein-
kommenssituation von älteren Erwerbsfähigen (50+) thematisiert und mit ihrer 
schlechteren Positionierung auf dem Arbeitsmarkt begründet. 28 Jahre nach 
der Wiedervereinigung haben diese Kohorten fast das Rentenalter erreicht. Die 
Regelaltersgrenze markiert den Gipfelpunkt dieser erhöhten Armutsgefähr-
dung. Viele Betroffene waren bereits vor Renteneintritt von Langzeitarbeits-
losigkeit betroffen oder haben fragmentierte Erwerbsbiografien, was in der 
Konsequenz auch auf Basis der Altersrenten zu einer Armutsgefährdung führt. 
Dies gilt insbesondere dann, wenn Personen vom Leistungsbezug nach SGB II 
in den Leistungsbezug nach SGB XII (Grundsicherung im Alter) wechseln. Erst 
ab Ende 70 nimmt aktuell die Armutsgefährdung ab. Rentner, die in früheren 
Jahren in Altersrente gegangen sind, befinden sich seltener in Armutssituatio-
nen. Sie haben eher stete Erwerbsbiografien erlebt (Kap. 2.8). Andererseits 
sind in diesen Altersjahrgängen auch häufiger Witwen- bzw. Witwerrenten-
bezieher vertreten, was auf der persönlichen Ebene (bedarfsgewichtetes Pro-
Kopf-Einkommen) zu einem Einkommensanstieg führt. 
 

Einen hohen Einfluss auf die Armutsgefährdung hat die Stellung im Erwerbs-
leben. Bei den Leipziger Erwerbstätigen liegt die Armutsgefährdungsquote bei 
durchschnittlich 5 Prozent (städtischer Median) bzw. 9 Prozent (Bundesme-
dian). Bei arbeitslosen Leipzigerinnen und Leipzigern stellt sich die Situation 
grundlegend anders dar. Mit 77 Prozent (städtischer Median) bzw. 83 Prozent 
(bundesweiter Median) ist die überwiegende Mehrheit der Arbeitslosen einem 
Armutsrisiko ausgesetzt. Wird der Lebensunterhalt überwiegend durch Grund-
sicherung nach SGB II (Hartz IV) bestritten, ist dies sogar nahezu gleich-
bedeutend mit einer Armutsgefährdungslage, 88 Prozent (städtischer) bzw. 
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98 Prozent (bundesweiter Median) dieser Haushaltsmitglieder gelten per 
Definition als armutsgefährdet. 
 

Was bedeutet eine Armutsgefährdungslage für die Leipziger Haushalte mit Blick 
auf deren Einkommensposition? In Tab. 2-5 werden für ausgewählte Haus-
haltskonstellationen die monatlichen Haushaltsnettoeinkommen berechnet, die 
nach dieser Definition die Grenze zur Armutsgefährdung darstellen (60 Prozent 
des städtischen bzw. bundesweiten Medians des Nettoäquivalenzeinkommens 
multipliziert mit dem jeweiligen Bedarfsgewicht des Haushalts).  
 

Tab. 2-5: Armutsgefährdungsschwellen in Abhängigkeit von Haushaltsgröße  
 und -struktur  

Haushalt mit… 

lokaler Maßstab 
(KBU 2018) 

bundesweiter 
Maßstab 

(Mikrozensus 2018) 
maximales Haushaltseinkommen 

einem Erwachsenen  898 € 1 035 € 
einem Erwachsenen, einem Kind 1 167 € 1 346 € 
zwei Erwachsenen 1 347 € 1 553 € 
zwei Erwachsenen, einem Kind 1 616 € 1 863 € 
zwei Erwachsenen, zwei Kindern 1 886 € 2 174 € 
zwei Erwachsenen, drei Kindern 2 155 € 2 484 € 

 

Einkommensreichtum: Auch für Aussagen zum Einkommensreichtum wird das 
Nettoäquivalenzeinkommen herangezogen. Üblicherweise werden jene Mit-
glieder von Haushalten als einkommensreich definiert, deren Nettoäquiva-
lenzeinkommen mehr als 200 Prozent des Medians beträgt. Auf Basis des 
Leipziger Einkommensniveaus (KBU 2018) würden Personen aus Haushalten 
mit einem Nettoäquivalenzeinkommen von 2 992 Euro und mehr als ein-
kommensreich gelten. Auf Basis des bundesweiten Einkommensniveaus läge 
die Reichtumsgrenze bei 3 450 Euro (Mikrozensus 2018)6, also um gut 
450 Euro höher. 
 

Einkommensreichtum ist in Leipzig insgesamt eher selten vertreten. Setzt man 
die städtischen Einkommensverhältnisse als Maßstab an, gelten 6 Prozent als 
reich, setzt man den Bundeswert an, nur 4 Prozent. Betrachtet man nur 
erwerbstätige Personen, dann gelten 10 Prozent (städtischer Median) bzw. 
6 Prozent (Bundesmedian) als einkommensreich. Vermögenswerte sind in 
dieser Betrachtung nicht berücksichtigt. 
 

Tab. 2-6: Reichtumsschwellen in Abhängigkeit von Haushaltsgröße  
 und -struktur  

Haushalt mit… 

lokaler Maßstab 
(KBU 2018) 

bundesweiter 
Maßstab 

(Mikrozensus 2018) 
minimales Haushaltseinkommen 

einem Erwachsenen  2 992 € 3 450 € 
einem Erwachsenen, einem Kind 3 890 € 4 485 € 
zwei Erwachsenen 4 488 € 5 175 € 
zwei Erwachsenen, einem Kind 5 386 € 6 210 € 
zwei Erwachsenen, zwei Kindern 6 283 € 7 245 € 
zwei Erwachsenen, drei Kindern 7 181 € 8 280 € 

 
2.7 Einschätzung der finanziellen Situation des Haushalts 
 

Die Einschätzung der finanziellen Situation des Haushalts erweitert die 
Betrachtung der Einkommenssituation um den Aspekt der privaten Haushalts-
kasse. Die Einschätzung, ob dem Haushalt für bestimmte Ausgabenkategorien 
„genügend Geld“ zur Verfügung steht, zeigt auf, wie mit dem Budget 
gewirtschaftet werden kann und ob es Engpasssituationen gibt bzw. Verzicht 

                                                
6 AMTLICHE SOZIALBERICHTERSTATTUNG: Tabelle A.2 Armutsgefährdungsschwelle in Euro nach Bundesländern und Haushaltstyp; 
Abruf unter: www.amtliche-sozialberichterstattung.de; Eigene Berechnungen 
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erlebt wird. Die Ergebnisse vermitteln somit einen Eindruck über die Haus-
haltssituationen der Leipzigerinnen und Leipziger, aus Sicht bzw. Wahr-
nehmung der Verbraucherinnen und Verbraucher. 
 

Bei den Grundbedürfnissen „Wohnung“ und „Lebensmittel“ gibt die über-
wiegende Mehrheit der Haushalte an, dass dafür „genug Geld“ zur Verfügung 
steht (Abb. 2-12). Dabei gibt es kaum Unterschiede zwischen ausgewählten 
Haushaltsgruppen. 8 von 10 Leipziger Haushalte können sich das Wohnen und 
die Grundversorgung mit Lebensmitteln gut leisten („trifft voll und ganz zu“ und 
„trifft eher zu“). Auch für Kleidung und Hausrat steht nach Meinung der 
überwiegenden Anzahl der befragten Haushalte genügend Geld zur Verfügung. 
Einschränkungen werden offensichtlich am ehesten bei Freizeitunter-
nehmungen, Auto und Urlaub relevant. Jeder fünfte bzw. jeder dritte Haushalt 
gibt an, für diese Dinge nicht ausreichend Geld zur Verfügung zu haben.  
 

Dennoch: Deutliche Unterschiede bestehen hinsichtlich der Gruppe von 
Haushalten, die ihren Lebensunterhalt hauptsächlich durch Arbeitslosenbezüge 
sichern. 18 Prozent der Arbeitslosenhaushalte haben nicht genügend Geld für 
Lebensmittel (Abb. 2-13). Trotz der Übernahme der Kosten der Unterkunft (bei 
ALG II-Empfängern) geben 20 Prozent an, für die Wohnung „eher nicht“ oder 
„überhaupt nicht“ genügend Geld zu haben. 24 Prozent der Arbeitslosen-
haushalte beziehen zudem Wohngeld. Wobei auch das Wohngeld kein Garant 
für eine problemlose Finanzierung der Wohnung darstellt. Immerhin geben 
27 Prozent der wohngeldbeziehenden Haushalte an, sich die Wohnung (eher) 
nicht leisten zu können.  
 

Bei Freizeitunternehmungen, Auto und Urlaub gibt sogar die überwiegende 
Mehrheit der Arbeitslosenhaushalte an (über 80 Prozent), dass ihre finanzielle 
Ausstattung nicht ausreichend sei.  
 

Abb. 2-12: Haushalte haben genügend Geld für … (in Prozent) 

 
n = 2 016 bis 2 192 
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Abb. 2-13: Haushalte, die ihren Lebensunterhalt vorwiegend durch Arbeitslosenbezüge bestreiten, 
haben genügend Geld für … (in Prozent) 

 
n = 56 bis 69 

 

Abb. 2-14: Finanz-Score nach ausgewählten Haushaltsgruppen7 

 
  sehr schlecht sehr gut 
 

n = 2 016 bis 2 192 
* nach städtischem Median, Armutsgefährdung liegt unterhalb 898 Euro 
** keine Armutsgefährdung, Nettoäquivalenzeikommen liegt unterhalb des Median 
*** Nettoäquivalenzeinkommen liegt oberhalb Median, aber unterhalb der Reichtumsschwelle (2992 Euro) 

 

                                                
7 Der Finanz-Score ist die Summierung der Antworten auf die Fragestellungen, ob der Haushalt genügend Geld für Wohnen, Kleidung, Hausrat, 
Lebensmittel, Auto, Urlaub und andere Freizeitunternehmungen hat. Die Kategorien Wohnung und Lebensmittel gingen mit dreifachem Gewicht, 
die Kategorien Kleidung und Hausrat mit doppelten Gewicht, alle anderen mit einfachem Gewicht ein. Durch diese Gewichtung erfolgt eine 
Abstufung der Wichtigkeit dieser Daseinsfunktionen. Der Score kann einen Wert zwischen 1 (sehr gute finanzielle Möglichkeiten) und 5 (sehr 
schlechte finanzielle Möglichkeiten) annehmen. Weitere Erläuterungen, siehe Kap. Methodik 
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Um einen Gesamteindruck über die finanzielle Situation von Leipziger 
Haushalten zu vermitteln, wurde ein zusammengefasster Score gebildet 
(Abb. 2-14 und Erläuterungen). Dieser fasst die einzelnen Ausgabenkategorien 
bei unterschiedlicher Gewichtung zusammen. Der Score (1 = sehr gut bis 
5 = sehr schlecht) verdeutlicht somit, welche Bevölkerungsgruppen mit ihrem 
Haushaltsbudget eher gut bzw. eher schlecht zurechtkommen. Die Aussage-
kraft beruht auf der individuellen Einschätzung der Befragten und ist somit – im 
Unterschied zur Armutsgefährdungsquote – kein Resultat auf Basis „harter“ 
Kennzahlen, wie dem Einkommen. Im Mittel befinden sich die Leipziger 
Haushalte in einer guten Haushaltssituation (Score = 2,0). Problematischer 
sieht die Situation bei Arbeitslosenhaushalten aus (siehe aus Ausführungen 
oben). Mit einem Score von 3,2 bestehen hier also teilweise problematische 
Budgetsituationen. Bei 15 Prozent der Arbeitslosenhaushalte ist die Geld-
situation nach eigenen Befinden „schlecht“ (Score von 4,0 und größer). Die 
Unterschiede zwischen Paaren mit Kind(ern) (Score = 1,8) und Allein-
erziehenden (Score = 2,4) verdeutlichen die unterschiedlichen finanziellen 
Rahmenbedingungen für Kinder, die in unterschiedlichen Familienkon-
stellationen aufwachsen.  
 

Bei armutsgefährdeten Personen ist die Haushaltslage ebenfalls angespannt 
(Score = 2,9). Einkommensreiche Haushalte erreichen hingegen mit einem 
Score von 1,2 den besten Wert bei den in Abb. 2-14 betrachteten Gruppen.  
 

Staatliche Unterstützungsleistungen: Um die Folgen von schwierigen finanziel-
len Haushaltssituationen bzw. Einkommensarmut abzumildern, existieren staat-
liche Unterstützungsleistungen. Für Arbeitslosengeld II und Sozialgeldem-
pfänger wird im Rahmen der Übernahme der Kosten der Unterkunft die Finan-
zierung von Wohnraum gesichert.  
 

Besteht kein Anspruch auf diese Transferleistungen, gibt es weitere Unter-
stützungsmöglichkeiten, um das Wohnen zu sichern. Ein staatlicher Zuschuss 
für Mieterinnen und Mieter, die bestimmte Einkommensgrenzen8 nicht über-
schreiten und die keinen Anspruch auf Transferleistungen (wie z. B. Arbeits-
losengeld II, Sozialhilfe, Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung) 
haben, ist das Wohngeld. Allerdings nehmen nur 15 Prozent der Leipziger 
Mieterhaushalte, die prinzipiell förderfähig wären, tatsächlich Wohngeld in 
Anspruch. Der Anteil an Haushalten, die auf zustehende Leistungen verzichten, 
ist also sehr hoch. 
 

Tab. 2-7: Anteil Wohngeldbezieher an förderfähigen Mieterhaushalten nach 
 Hauptquelle des Lebensunterhalts 

förderfähige Haushalte 
 

Anzahl 
Wohngeldbezieher 

Prozent 
Gesamt 2018: 172 15 
davon:   
 Erwerbseinkommen 77 10 
 Arbeitslosengeld I 5 . 
 Renten, Pensionen 56 20 
 übrige Einkommen 34 15 

 

Eine weitere Unterstützungsleistung für Haushalte mit Kind(ern), die keine 
Transferleistungen erhalten, aber ein geringes Einkommen haben, ist der 
Kinderzuschlag. Für diese Leistung kann die Anspruchsvoraussetzung nicht 
aus den Daten der Kommunalen Bürgerumfrage abgeschätzt werden. Daher 
wird der Blick auf armutsgefährdete Haushalte (bundesweiter Median) mit 
Kind(ern) gerichtet, deren Hauptquelle des Lebensunterhalts Erwerbs-
einkommen, ALG I Bezug, Renten oder sonstige Einkommen sind. 29 Prozent 
dieser armutsgefährdeten Haushalte mit Kind(ern) (hier berechnet für Kinder 
                                                
8 Beispielsweise ist ein Ein-Personenhaushalt wohngeldberechtigt, wenn das Jahresnetto-
einkommen unterhalb von 13 800 Euro liegt. Bei einem Zwei-Personenhaushalt liegt die Grenze 
bei 20 700 Euro. Für jedes Kind im Haushalt erhöht sich die Grenze um 575 Euro. 
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unter 18 Jahre im Haushalt) beziehen Kinderzuschlag9. Auch hier ist der 
Leistungsverzicht somit vermutlich als relativ hoch einzuschätzen. Dabei 
bleiben die Gründe für den Leistungsverzicht unklar, denkbar wären fehlende 
Kenntnis zu diesen Leistungen bzw. zur eigenen Leistungsberechtigung oder 
zu hohe Hürden bei der Beantragung. 
 
2.8 Zurückliegende Arbeitslosigkeit 
 

Nachfolgend wird die Gesamtdauer von Arbeitslosigkeit in einem synthetischen 
Lebensverlauf betrachtet, der sich aus der Betrachtung unterschiedlicher 
Altersgruppen im Jahr 2018 ergibt.  
 

Es zeigt sich, dass vor allem Kohorten, die aktuell zwischen 50 und Mitte 70 
Jahre sind, Zeiten von Arbeitslosigkeit, und insbesondere Langzeitarbeits-
losigkeit durchlebt haben. Dies dürfte vor allem durch die ökonomische 
Umbruchsituation und die entsprechend hohen prävalente Arbeitslosikgeit in 
den 1990er Jahren begründet sein. Da die Erfahrung von Arbeitslosigkeits 
häufig auch in der Folge mit fragmentierten Beschäftigungsverläufen assoziiert 
ist, ergeben sich für diese Population Parallelen zur Analyse des alters-
spezifischen Armutsrisikos (Abb. 2-15). Junge Erwachsene sind aufgrund der 
Kürze der bisherigen Erwerbsbiografie noch selten von Arbeitslosigkeit 
betroffen, insbesondere lange Zeiten sind statistisch nahezu nicht messbar. In 
der Haupt-Erwerbsphase gibt es dann jedoch einen deutlichen Zuwachs von 
Arbeitslosigkeitsepisoden. 
 

Abb. 2-15: Unfreiwillige Arbeitslosigkeit in Abhängigkeit vom Lebensalter (in Prozent) 
 

 
 
 

 
n = 2 215 

 

Beispielhaft sollen nachfolgend drei Kohorten näher betrachtet werden: 42 bis 
45 Jahre, 62 bis 65 Jahre sowie 82 Jahre und älter.  
 

Bereits bei den Kohorten Anfang 40 (42 bis 45 Jahre) hat fast jeder Zweite 
Zeiten von Arbeitslosigkeit im Lebensverlauf erfahren. Meist ist bei ihnen die 

                                                
9 Kinderzuschlag ist eine zusätzliche Leistung zum Kindergeld für bestimmte Geringverdiener, die ebenfalls keinen Anspruch auf 
Arbeitslosengeld II oder Sozialgeld haben.  
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Dauer von Arbeitslosigkeit jedoch kurz, in der Mehrzahl in Summe unter einem 
Jahr. Ganz anders sieht die Situation bei den älteren Erwerbsfähigen aus: Die 
Kohorten Anfang 60 (62 bis 65 Jahre) sind zum einen häufiger von 
Arbeitslosigkeit betroffen, und auch die Dauer der Arbeitslosigkeit ist bei ihnen 
länger. Fast die Hälfte hat eine lange Lebensarbeitslosigkeit erlebt (12 Monate 
und mehr).  
 

Ältere Leipzigerinnen und Leipziger, die die Regelaltersgrenze bereits vor 
längerer Zeit überschritten haben, erfuhren wiederum sehr selten Zeiten von 
Arbeitslosigkeit, da ihre Erwerbsbiografie häufig um oder vor 1990 endete. Dies 
geht einher mit einer deutlich selteneren Armutsgefährdungslage in diesen 
Kohorten.  
 

Abb. 2-16: Zurückliegende Arbeitslosigkeit und persönliches Nettoeinkommen 
 

Befragte über 30 Jahre 
 

Median 
(in Euro) 1 730  1 523 1 315 929 

 
n = 778 

 

Wie sich die Dauer von Arbeitslosigkeit im Einkommensniveau widerspiegelt, 
verdeutlicht Abb. 2-16. Um dies abzubilden, werden die klassischen Aus-
bildungsjahrgänge und die Phase des Berufseinstiegs (unter 30 Jahre) aus der 
Darstellung ausgeklammert. Befragte ohne Zeiten von Arbeitslosigkeit 
realisieren das höchste mittlere Einkommen. Geringe persönliche Einkommen 
(unter 800 Euro) sind vergleichsweise selten, hohe Einkommen (2 000 Euro 
und mehr) dagegen vergleichsweise häufig vorhanden. Ergeben sich Zeiten von 
Arbeitslosigkeit im Lebensverlauf, verschlechtert sich die Einkommenssituation 
in Abhängigkeit von der Gesamtdauer der Arbeitslosigkeit sukzessive. Ein 
Sprung in der Einkommenssituation ist ab einer Lebensarbeitslosigkeit von 12 
und mehr Monaten gegeben. Liegt die Gesamtdauer über 24 Monaten, so 
nimmt der Anteil sehr geringer Einkommen (unter 800 Euro) kaum noch zu. 
38 Prozent, also mehr als ein Drittel der über 30-Jährigen mit langen Arbeits-
losigkeitszeiten, gehören zu dieser Gruppe.  
 

Gleichzeitig dürfte hier aber auch bedeutsam sein, dass ein niedriges 
Qualifikationsniveau ebenso mit einem niedrigeren Einkommen wie mit einem 
höheren Arbeitslosigkeitsrisiko verbunden ist. 
 
2.9 Befristete Beschäftigungsverhältnisse und Arbeitsplatzsicherheit 
 

Befristete Beschäftigungsverhältnisse: Befristete Arbeitsverhältnisse nehmen 
deutschlandweit stetig zu. 2018 waren 8,3 Prozent der Beschäftigungsverträge 
befristet, 2008 lag der Anteil noch bei 7,6 und 1998 bei 5,1 Prozent10. In Leipzig 

                                                
10 Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB), IAB-Betriebspanel 
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sind befristete Arbeitsverhältnisse mit aktuell 13 Prozent überdurchschnittlich 
häufig anzutreffen. Insbesondere im jungen Erwachsenenalter starten viele 
Beschäftigte befristet ins Erwerbsleben (Abb. 2-17). Im mittleren Erwerbsleben 
nimmt der Anteil befristeter Arbeitsverhältnisse sukzessive ab. In der Spät-
erwerbsphase liegt er schließlich noch bei 5 Prozent.  
 

Ein signifikanter Unterschied besteht hinsichtlich befristeter Arbeitsverhältnisse 
zwischen Männern und Frauen. Während 11 Prozent der Männer befristet 
arbeiten, sind es bei den Frauen 15 Prozent. Nach Altersgruppen betrachtet, ist 
es insbesondere das mittlere Erwerbsalter, in dem geschlechterspezifische 
Unterschiede bestehen. Der Anteil befristeter Beschäftigung ist bei Frauen hier 
dreimal so hoch wie bei Männern (Abb. 2-18).  
 

Abb. 2-17: Anteil von befristeten Beschäftigungsverhältnissen im  
 Erwerbsverlauf 

 

 
n = 1 183 

 

Abb. 2-18: Anteil von befristeten Beschäftigungsverhältnissen im  
 Erwerbsverlauf nach Geschlecht 

 

 
n = 1 179 

 

Um die persönlichen Auswirkungen befristeter Beschäftigungsverhältnisse auf 
die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer einschätzen zu können, werden 
nachfolgend Arbeitszeiten, persönliches Einkommen (als Prädiktor für den 
Verdienst) und die Arbeitsplatzsicherheit betrachtet.  
 

Tendenziell handelt es sich bei befristeten Arbeitsverhältnissen etwas häufiger 
um Teilzeit-Verträge. Jeder zweite befristet beschäftigte Arbeitnehmer in 
Leipzig arbeitet weniger als 40 Stunden, 12 Prozent weniger als 30. 
 

Bei unbefristet Beschäftigten liegt der Teilzeitanteil (hier definiert als weniger 
als 40 Stunden) mit rund 40 Prozent entsprechend niedriger.  
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Abb. 2-19: Art des Beschäftigungsverhältnisses und gewöhnliche wöchentliche Arbeitszeit 
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Abb. 2-20: Art des Beschäftigungsverhältnisses und persönliches Nettoeinkommen 
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Das persönliche Einkommen von befristet Tätigen liegt, wie in Abb. 2-20 zu 
sehen, deutlich unter dem von unbefristet Tätigen. Da befristet Beschäftigte sich 
überdurchschnittlich häufig im jungen Erwerbsalter befinden, häufiger 
Teilzeitverträge haben und eher weiblich sind, stellt Tab. 2-8 anhand eines 
Regressionsmodells die Einflüsse der betrachteten Faktoren separiert dar. Das 
persönliche Einkommen soll dabei stellvertretend für den Lohn bzw. das Gehalt 
stehen. Deutlich wird anhand des Modells, dass unbefristete Arbeitsverhält-
nisse – bei ansonsten vergleichbarer Situation hinsichtlich Alter, Geschlecht, 
Arbeitszeit, Bildungs- und Berufsstand – das Monatsnettoeinkommen um 
254 Euro erhöhen. Der Effekt ist ungefähr vergleichbar stark, wie der Einfluss 
des Geschlechts (-234 Euro bei Frauen). Einen sehr starken Einfluss auf das 
Einkommen hat im Übrigen eine Leitungstätigkeit (+1 011 Euro) sowie ein 
Hochschul- bzw. Universitätsabschluss (+553 Euro). 
 

Tab. 2-8: Lineares Regressionsmodell zur Erklärung des persönlichen 
 Monatsnettoeinkommens11 
Merkmal Regressionskoeffizient (in Euro) 
Konstante -315 
Zu- bzw. Abschläge  
Arbeitsstunde  9 
Altersjahr 10 
Geschlecht weiblich -234 
Arbeitsverhältnis unbefristet 254 
Hochschul-/Universitätsabschluss 553 
Leitungstätigkeit 1 011 

 

  
                                                
11 Korrigiertes R² = 0,387. Alle dargestellten Koeffizienten sind signifikant, Multikollinearität liegt nicht vor 
(VIF < 1,2). 

11

3

37

24

31

35

20

38

befristet

unbefristet

unter 800 € unter 1400 € unter 2000 € ab 2000 €

Befristet Beschäftigte 
verdienen weniger als 

unbefristet Tätige 

6

2

6

6

37

31

51

61

befristet

unbefristet

<  20 h 20 bis < 30 h 30 bis < 40 h 40 h und mehr



 

Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Kommunale Bürgerumfrage 2018] 29 

Arbeitsplatzsicherheit: Für 92 Prozent der Leipzigerinnen und Leipziger ist die 
Arbeitsplatzsicherheit ein wichtiges Kriterium eines Arbeitgebers („eher wichtig“ 
und „wichtig“, Kommunale Bürgerumfrage 2017). 77 Prozent der erwerbstätigen 
Leipziger erachten derzeit ihren Arbeitsplatz als sicher („eher sicher“ und „sehr 
sicher“). Wichtiger Prädiktor für die Arbeitsplatzsicherheit ist ein unbefristetes 
Arbeitsverhältnis (siehe Abb. 2-21). Die höchste Arbeitsplatzsicherheit 
empfinden Unternehmerinnen und Unternehmer (mit Mitarbeitern) sowie 
mittlere Angestellte. Nach Altersgruppen betrachtet, bestehen relativ geringe 
Unterschiede. Jedoch halten junge Erwerbstätige ihren Arbeitsplatz häufiger als 
„sehr sicher“, während ältere häufiger leichte Abstriche machen und mit „eher 
sicher“ antworten. 
 

Besondere Arbeitsplatzunsicherheit herrscht im gering qualifizierten Bereich. 
Von ungelernten oder berufsfremdtätig Beschäftigten gibt nur ca. jeder Zweite 
an, seinen Arbeitsplatz für sicher zu halten. Jeder Siebte beschreibt sein 
Arbeitsverhältnis sogar als unsicher („eher unsicher“ und „sehr unsicher“). 
 

Abb. 2-21: Empfundene Arbeitsplatzsicherheit  

 
n = 1 238 
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2.10 Arbeitszeiten: Wunsch und Wirklichkeit 
 

Gewöhnliche Arbeitszeit: Durchschnittlich arbeiten Leipziger Erwerbstätige 
38 Stunden in der Woche (Mittelwert, Abb. 2-22); Frauen im Mittel 36 Stunden, 
Männer 40 Stunden. Diese Zahl gibt den Umfang der gewöhnlich geleisteten 
Arbeitsstunden wider und nicht die arbeitsvertraglich vereinbarte Arbeitszeit. 
Nach Alter, Geschlecht und Arbeitstätigkeit ergeben sich gruppenspezifische 
Unterschiede. Die höchste durchschnittliche Arbeitszeit geben Unternehmer mit 
Mitarbeitern an. 97 Prozent arbeiten länger als 40 Stunden in der Woche, 
83 Prozent mehr als 45 Stunden.  
 

Deutlich geringer ist die Arbeitszeit bei ungelernten, berufsfremd Tätigen. Sie 
arbeiten im Mittel 34 Stunden und sind in Abb. 2-22 die einzige Gruppe, die im 
Mittel gern etwas mehr (+ 1 Stunde) arbeiten würde. 
 

Gewünschte Arbeitszeitveränderung: Tendenziell möchten die Leipzigerinnen 
und Leipziger ihre Arbeitszeit eher verkürzen als verlängern. Die Hälfte der 
Erwerbstätigen würde gern weniger arbeiten, ein Viertel möchte die Arbeitszeit 
sogar mehr als 5 Stunden in der Woche verkürzen. Nur 11 Prozent der 
Erwerbstätigen möchte mehr arbeiten, ein gutes Drittel ist mit der gewöhnlichen 
Arbeitszeit zufrieden.  
 

Abb. 2-22: Differenz zwischen geleisteter und gewünschter Arbeitszeit  
 Arbeitszeit (ø) 
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Besonders häufig wünschen sich die Gruppen eine Arbeitszeitreduzierung, die 
lange Arbeitszeiten haben. 55 Prozent der Erwerbstätigen, die mehr als  
40 Stunden in der Woche arbeiten, würden gern weniger arbeiten (Tab. 2-6). 
Unternehmer (mit Mitarbeitern) würden im Mittel gern 7 Stunden in der Woche 
weniger arbeiten. Dennoch läge die gewünschte Arbeitszeit bei ihnen immer 
noch über derjenigen von anderen Gruppen (Mittelwert 39 Stunden). 
 

Tab. 2-9: Gewöhnlich geleistete und gewünschte Arbeitszeit  

Stunden je Woche 

Gewünschte Arbeitszeit 
weniger als 20 20 bis unter 30 30 bis unter 40 40 und mehr 

Prozent 

N
or

m
al

er
w

ei
se

 g
e-

le
is

te
te

 A
rb

ei
ts

ze
it weniger als 20 (60) (8) (17) (15) 

20 bis unter 30 3 65 23 9 

30 bis unter 40 2 9 76 13 

40 und mehr 1 2 53 45 
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84 Prozent der 
Leipziger Haushalte 

wohnen zur Miete 

Die Höhe des 
Haushaltseinkommens  

ist eine wesentliche 
Determinante der   

Wohneigentumsquote 

3. Wohnen und Umziehen 
 

3.1 Wohnstatus, Baualter und Wohndauer 
 

Der überwiegende Teil der Leipzigerinnen und Leipziger wohnt zur Miete: Im 
Jahr 2018 liegt die Wohneigentumsquote bei 14 Prozent, während 84 Prozent 
der Haushalte zur Miete wohnen. Gut drei Viertel der Wohneigentümer/-innen 
bewohnen ein eigenes Haus. Da Leipzig weiterhin Zuzugsgewinne verzeichnet, 
bedeutet die über viele Jahre stabile Wohneigentumsquote allerdings, dass 
durchaus neues Wohneigentum gebildet wird. Dies gilt insbesondere vor dem 
Hintergrund, dass sich der Zuzug vorrangig auf den Mietwohnungsmarkt 
konzentriert. 
 

Tab. 3-1: Wohnstatus der Leipziger Haushalte 
 

Mietwohnung Eigentums-
wohnung eigenes Haus gemietetes 

Haus woanders 

Haushalte Anzahl Prozent 
Gesamt 2018: 1071 84 3 11 0 2 
davon Personen im Haushalt:        

1 Person 264 92 2 5 0 2 
2 Personen 491 78 5 13 1 2 
3 Personen 174 79 2 16 1 3 
4 und mehr Personen 129 59 7 33 1 1 

davon mit Haushaltsnettoeinkommen:      
unter 1 100 € 123 95 1 3 0 1 
1 100 bis unter 2 300 € 336 92 1 5 0 1 
2 300 bis unter 3 200 € 216 78 4 14 1 2 
3 200 € und mehr 317 63 10 25 1 1 

Gesamt 2017: 3148 84 4 9 1 1 
 

Die Bildung von Wohneigentum stellt für Haushalte eine erhebliche Investition 
dar. Entsprechend zeigt sich, wie in Tab. 3-1 dargestellt, dass der Eigentümer-
anteil in einkommensstarken Haushalten erheblich höher liegt als in Haushalten 
mit geringerem Einkommen. Dieser Zusammenhang wird in Abb. 3-1 
verdeutlicht, die für niedrige und mittlere Einkommen einen moderaten Anstieg 
der Eigentumsquote beschreibt. Jeder fünfte Haushalt mit einem Einkommen 
ab 2 600 Euro wohnt im Eigentum, für Haushalte mit höheren Einkommen steigt 
die Eigentumsquote überproportional an, allerdings bewohnt lediglich in der 
höchsten Einkommensklasse (5 200 Euro und mehr) eine Mehrheit der 
Haushalte eine eigene Immobilie. 
 

Abb. 3-1: Anteil von Wohneigentum nach monatlichem Haushaltsnettoeinkommen (in Prozent) 
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Bei der Betrachtung des Wohnstatus nach dem Alter des bewohnten Gebäudes 
ist zu beachten, dass ein Viertel der Befragten hierzu keine Angabe machen 
konnten. Diese Unkenntnis ist unter jüngeren Befragten deutlich stärker 
ausgeprägt als bei älteren. Für alle weiteren Analysen zum Merkmal Baualter 
bleiben die Antworten für die Option „weiß nicht“ unberücksichtigt. 
 

In Abb. 3-2 ist zu erkennen, dass die Eigentumsquote stark nach Baualters-
klassen variiert. Plattenbauwohnungen der Baujahre 1961 bis 1990 werden fast 
ausschließlich zur Miete bewohnt (98 Prozent), auch in Gebäuden aus der 
Gründerzeit leben 84 Prozent der Haushalte zur Miete. Die höchste Wohn-
eigentumsquote wird dagegen in neuen Wohngebäuden verzeichnet, die ab 
2005 erbaut wurden und einen hohen Anteil an Einfamilienhäusern umfassen. 
In dieser Baualtersklasse dominieren entsprechend die eigenen Häuser bei 
62 Prozent, der Anteil von Eigentumswohnungen liegt bei zehn Prozent.   
 

Abb. 3-2: Wohnstatus und Baualtersklassen (in Prozent) 

 

n = 1 047 
 

Abb. 3-3: Haushaltstypen nach Baualtersklassen (in Prozent) 

 

n = 911 
 

Auch die Bewohnerstruktur variiert stark nach dem Baualter der Wohngebäude 
(Abb. 3-3). Auffällig ist der hohe Anteil von Paaren mit Kind(ern) in Gebäuden 
der jüngsten Baualtersklasse. Dem gegenüber steht die Beliebtheit von 
Gründerzeitgebäuden bei Singles und kinderlosen Paarhaushalten. Die 
Bewohnerstruktur von Plattenbauten wird weiterhin stark durch Rentnerhaus-
halte geprägt (50 Prozent), auch wenn deren Anteil verglichen mit früheren 
Befragungen zurückging. Dies könnte ein erstes Anzeichen des erwarteten 
Generationenwechsels der Bewohnerschaft sein. 
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75- bis 85-Jährige  
wohnen durchschnittlich  

seit 29 Jahren in ihrer 
derzeitigen Wohnung 

Eine durchschnittliche 
Wohnung in Leipzig ist  

71,6 m2 groß und umfasst  
2,8 Wohnräume 

Nur 1 Prozent der 
befragten Haushalte 
vermietet die eigene 

Wohnung zeitweilig über 
Portale wie AirBnB 

Abb. 3-4: Lebensalter und Wohndauer der 18- bis 85-Jährigen nach Baualtersklassen (in Prozent) 

 
 

n = 2 234 
 

Die durchschnittliche Wohndauer der erwachsenen Leipzigerinnen und 
Leipziger in ihrer aktuellen Wohnung liegt bei 10,7 Jahren, variiert jedoch stark 
nach dem Lebensalter. Während die Wohndauer der 18- bis 34-Jährigen im 
Schnitt bei 2,5 Jahren liegt, leben die 75- bis 85-Jährigen durchschnittlich seit 
mehr als 29 Jahren in ihrer jetzigen Wohnung.  
 

Bedingt durch die bereits dargestellte spezifische Bewohnerstruktur zeigen sich 
bei der Betrachtung nach Baualtersklassen auch hier erhebliche Unterschiede 
(Abb. 3-4). Bewohnerinnen und Bewohner von Plattenbauten leben mit 
18 Jahren im Schnitt am längsten in ihrer Wohnung, weisen allerdings mit 
59 Jahren auch das höchste Durchschnittsalter auf (ohne Berücksichtigung von 
Kindern). In Gründerzeithäusern dagegen beträgt der Altersdurchschnitt 
41 Jahre und die Wohndauer sieben Jahre.  
 

Die zeitweise Untervermietung von Wohnungen auf Internetportalen (z.B. 
AirBnB, Wimdu, 9flats.com) ist in Leipzig den Ergebnissen der Kommunalen 
Bürgerumfrage zufolge noch eine seltene Erscheinung. Ein Prozent der 
befragten Haushalte gibt an, die eigene Wohnung bzw. das eigene Haus zeit-
weise über ein Internetportal zu vermieten, wobei kein Unterschied zwischen 
Haushalten im Wohneigentum und Mieterhaushalten zu erkennen ist. Zu 
bedenken ist allerdings, dass zahlreiche Wohnungen dauerhaft und vollständig 
auf den genannten Plattformen inseriert werden. Diese Fälle können im 
Rahmen der Bürgerumfrage nicht erfasst werden. 
 
 

3.2 Wohnungsgröße 
 

Die durchschnittliche Wohnfläche (Tab. 3-2) hat sich im Vergleich zur Be-
fragung des Vorjahres leicht erhöht und liegt nun bei 71,6 m2. Auch die durch-
schnittliche Wohnfläche pro Person liegt mit 46,7 m2 höher als im Vorjahr. 
Durchschnittlich stehen jedem Haushalt wie im Vorjahr 2,8 Wohnräume zur 
Verfügung. Der durchschnittliche Mieterhaushalt hat durchschnittlich 0,9 m2 
mehr Wohnfläche zur Verfügung als im Vorjahr (64,8 m2). 
 

Die Wohnfläche und die Zahl der Wohnräume ist stark korreliert, da größere 
Wohnungen in der Regel mit einer höheren Anzahl an Räumen einhergehen. 
Im Jahr 2018 hat ein durchschnittlicher Mieterhaushalt wie schon im Vorjahr 
2,5 Wohnräume (ohne Küche und Bad) zur Verfügung. Haushalte im Wohn-
eigentum verfügen durchschnittlich über 4,2 Räume (ebenfalls unverändert zu 
den Vorjahren). 
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Kleine Haushalte leben in 
größeren Wohnungen als 
noch vor wenigen Jahren.  

In 3-Personen-Haushalten 
ist die zur Verfügung 
stehende Wohnfläche 
zurückgegangen 

Die größten Wohnungen 
finden sich in Neu- und 
Gründerzeitbauten, die 
kleinsten im Plattenbau 

 

Tab. 3-2: Wohnfläche und Anzahl der Wohnräume (Mittelwerte) 
 Wohnfläche Wohnräume 

Haushalte 
Gesamt pro Person Gesamt pro Person 

m2 Anzahl 
Gesamt 2018: 71,6 46,7 2,8 1,8 
davon Personen im Haushalt:     

1 Person 57,1 57,1 2,2 2,2 
2 Personen 80,2 40,1 3,1 1,6 
3 Personen 89,1 29,7 3,4 1,1 
4 und mehr Personen 112,7 27,2 4,3 1,0 

davon:     
Mietverhältnis 64,8 44,9 2,6 1,8 
Wohneigentum 116,9 58,3 4,3 2,1 

Gesamt 2017: 70,0 46,2 2,8 1,8 
 

Je mehr Personen sich eine Wohnung teilen, desto geringer fällt die jedem 
Haushaltsmitglied zur Verfügung stehende Wohnfläche aus. Ein durchschnitt-
licher Einpersonenhaushalt in Leipzig verfügt über 57,1 m2 an Wohnfläche 
(+ 1,2 m2 im Vergleich zum Vorjahr) bzw. 1,8 Wohnräume. In Haushalten mit 
vier oder mehr Angehörigen steht jeder Person durchschnittlich weniger als halb 
so viel Wohnfläche (27,2 m2) zur Verfügung, was einem Wohnraum entspricht. 
 

Auffällig ist, dass insbesondere den Ein- und Zwei-Personen-Haushalten mehr 
Raum zur Verfügung steht als noch im Vorjahr. Single-Haushalte verfügen über 
1,2 m2 mehr als im Vorjahr, alleinlebende Rentner über 2,1 m² mehr. Zwei-
Personen-Haushalte konnten die ihnen zur Verfügung stehende Wohnfläche 
um zwei Quadratmeter steigern. Diese Entwicklung ist auch der Hauptgrund für 
den bereits erwähnten Anstieg der Wohnfläche pro Person insgesamt. Konstant 
bleibt dagegen die Zahl der von diesen Haushaltstypen bewohnten Wohn-
räume. 
 

Bereits in den vorangehenden Bürgerumfragen zeigte sich ein Trend zum 
„Zusammenrücken“ größerer Haushalte, also einem Rückgang der dem Haus-
halt insgesamt sowie den einzelnen Mitgliedern zur Verfügung stehenden 
Wohnfläche. Ein durchschnittlicher Drei-Personen-Haushalt lebt mit 89,1 m2 auf 
rund zwei m2 weniger Fläche als noch im Vorjahr. Verglichen mit dem Jahr 2016 
stehen diesen Haushalten fast sechs m2 weniger Wohnfläche zur Verfügung.  
 

Haushalte mit vier oder mehr Personen, bei denen vor einigen Jahren ein 
ähnliches Phänomen zu beobachten war, konnten in den vergangenen beiden 
Jahren die ihnen zur Verfügung stehende Wohnfläche dagegen wieder moderat 
steigern. Beide Phänomene deuten auf die Knappheit geeigneter Wohnungen 
und erhöhte Konkurrenz auf dem Wohnungsmarkt hin, die zumindest temporär 
zu einem Verharren in kleineren Wohnungen führen. 
 

Die im Durchschnitt größten Wohnungen finden sich in Wohngebäuden, die seit 
dem Jahr 2005 entstanden sind. Diese weisen einen hohen Anteil von 
Wohneigentum, insbesondere Ein- und Zweifamilienhäusern, auf (Abb. 3-5). 
Die Wohnungsgrößen der übrigen Baualtersklassen nähern sich, auch durch 
Sanierung und Neuzuschnitt von Bestandswohnungen, zunehmend einander 
an und liegen durchschnittlich zwischen 75 und 79 m2. Die Ausnahme hiervon 
sind Wohnungen in Plattenbauten: Neben einer deutlich geringeren Wohn-
fläche von durchschnittlich 57,9 m2 zeigen sich aufgrund standardisierter 
Grundrisse Häufungen spezifischer Wohnungsgrößen, die die Größe typischer 
Ein-, Zwei- und Dreiraumwohnungen nachzeichnen. 
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Grund- und Gesamtmiete 
sind, bezogen auf die 

Wohnfläche, seit 
dem Vorjahr um 4,5 bzw. 
5,6 Prozent angestiegen 

Abb. 3-5: Verteilung der Wohnfläche nach Baualtersklassen 

 
 

Lesehilfe: Das Diagramm zeigt die Verteilung der Wohnungsgrößen je Baualtersklasse an. Der rot markierte Wert stellt den Mittelwert 
dar. Sichtbar wird, dass sich beispielsweise die Wohnungsgrößen im Plattenbausegment auf ein viel engeres Intervall konzentrieren, als 
beispielsweise im Neubau oder in der Gründerzeit. Das Diagramm visualisiert also die Dichte bzw. die Streuung der Werte. 

 
3.3  Miete und Mietbelastung 
 

Die durchschnittliche Grundmiete in Leipzig im Jahr 2018 beträgt 5,88 Euro pro 
m2 (Median). Dieser Wert liegt um 26 Cent bzw. + 4,5 Prozent höher als im 
Vorjahr und setzt den langjährigen Trend moderat steigender Mieten fort. Der 
relative Anstieg der Gesamtmiete fällt 2018 mit + 5,6 Prozent oder 44 Cent 
deutlich stärker aus. Ein Leipziger Mieterhaushalt muss im Mittel 8,21 Euro pro 
m2 (Median) für die Gesamtmiete (Grundmiete plus Nebenkosten) aufwenden. 
Bezogen auf die in Abb. 3-6 dargestellte Entwicklung der Mieten im Zeitver-
gleich liegen die relativen Anstiege von Grund- und Gesamtmiete der ver-
gangenen beiden Jahre am oberen Rand und deuten auf eine Beschleunigung 
des Anstiegs der Quadratmetermieten hin. 
 

Abb. 3-6: Bestandsmieten: Grund- und Gesamtmiete je m2 im Zeitvergleich (in Euro) 
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In nach 1990 
entstandenen Gebäuden 
und in Häusern aus der 
Gründerzeit werden die 
höchsten Mieten gezahlt 

Rentnerhaushalte zahlen 
bedingt durch 
Wohnpräferenzen und 
lange Wohndauern relativ 
geringe Mieten 

Die Leipziger Mieterhaushalte wenden 2018 im Mittel 355 Euro für die Kaltmiete 
und 485 Euro für die Gesamtmiete auf (jeweils Medianwerte). Dieser deutliche 
Anstieg beider Werte wird neben dem Anstieg der Mieten pro Quadratmeter 
auch durch den überdurchschnittlichen Anstieg der Wohnfläche verstärkt, die 
den Ein- und Zwei-Personen-Haushalten zur Verfügung steht.  
 

Die durchschnittliche Miethöhe wird dabei besonders durch die Haushalts-
struktur, die Höhe und Hauptquelle des Haushaltseinkommens sowie die 
Baualtersklasse des bewohnten Gebäudes beeinflusst (Tab. 3-3). Die höchsten 
(Grund-)Mieten werden mit 6,63 Euro pro m2 in Neubauten gezahlt, die seit 
1991 entstanden sind. Die höchsten Mieten innerhalb dieser Baualtersklasse 
weisen die ab 2005 errichteten Wohngebäude auf. Diese können mangels 
ausreichender Fallzahlen nicht gesondert ausgewiesen werden, ziehen die 
Werte aller ab 1991 errichteten Gebäude aber dennoch nach oben.  
 

Tab. 3-3: Grund- und Gesamtmiete 

Haushalte  

Grundmiete Gesamtmiete 
gesamt pro m2 gesamt pro m2 

Median in Euro 
Gesamt 2018:  355 5,88 485 8,21 
davon Baualtersklasse des Hauses:     

vor 1919 (Gründerzeit)  410 6,21 550 8,33 
1919 bis 1945 370 5,78 500 7,90 
1946 bis 1960 347 5,57 469 7,68 
1961 bis 1990 (insgesamt)* 297 5,29 427 7,57 
1961 bis 1990 (nur Plattenbau) 288 5,21 418 7,43 
ab 1991* 404 6,63 587 9,12 

davon mit vorwiegender Einkommensquelle aus:     
Erwerbstätigkeit 380 6,00 505 8,25 
Renten 335 5,58 457 7,71 

davon mit Haushaltsnettoeinkommen:     
unter 1 100 Euro 254 5,91 365 8,35 
von 1 100 bis unter 2 300 Euro 350 5,71 471 7,92 
von 2 300 bis unter 3 200 Euro 400 5,84 563 8,09 
ab 3 200 Euro 550 6,72 719 8,84 

darunter     
Singles 304 5,90 430 8,31 
Paare mit Kind(ern) 488 6,15 679 8,32 
Paare ohne Kind(er) 421 6,01 580 8,25 
alleinstehende Rentner 313 5,59 422 7,95 
Rentnerpaare 362 5,45 500 7,81 

Gesamt 2017: 325 5,62 458 7,77 
 

Ebenfalls überdurchschnittliche Grundmieten werden von den Bewohnerinnen 
und Bewohnern von Gründerzeithäusern bezahlt (im Median 6,21 Euro je m2), 
während in Plattenbauten mit 5,21 Euro je m2 die geringsten Grundmieten 
aufgerufen werden. Der hohe Anteil von Rentnerinnen und Rentnern in 
Plattenbauwohnungen und die lange Wohndauer von Personen im Rentenalter 
in derselben Wohnung erklären, dass Rentnerhaushalte im Mittel niedrigere 
Mieten zahlen als Haushalte mit Erwerbseinkommen. 
 

Denkbar wäre, dass armutsgefährdete Haushalte aufgrund ihrer finanziellen 
Situation preiswerten Wohnraum nachfragen und diesen bewohnen. In der Tat 
hat das Nettoäquivalenzeinkommen1 des Haushalts jedoch nur geringen Ein-
fluss auf die Höhe der Grundmiete pro Quadratmeter, die der Haushalt zahlt:  
 

Mitglieder des Haushalts sind: Quadratmetermiete 
(Median in Euro) 

Anteil Wohndauer in 
Leipzig unter 5 Jahre 

armutsgefährdet 5,97 34 
untere Mitte 5,77 24 
obere Mitte 5,88 21 
einkommensreich 6,96 21 

* nach städtischem Median, Armutsgefährdung liegt unterhalb 898 Euro 
** keine Armutsgefährdung, Nettoäquivalenzeikommen liegt unterhalb des Median (1496 Euro) 
*** Nettoäquivalenzeinkommen liegt oberhalb Median, aber unterhalb der Reichtumsschwelle (2992 Euro) 
                                                
1 Vgl. Kapitel 2.5 und 2.6. 
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Die höchsten Mieten 
werden im Stadtbezirk Mitte 

erhoben, die geringsten  
im Stadtbezirk West  

Einkommensreiche zahlen 
deutlich höhere Mieten je 

Quadratmeter 

Lediglich einkommensreiche Haushalte zahlen mit 6,96 Euro pro m2 deutlich 
höhere Grundmieten pro Quadratmeter. Die Gründe für die geringen Unter-
schiede zwischen armutsgefährdeten Haushalten und Haushalten mit mittleren 
Einkommensniveau bleiben im Detail unklar. Allerdings ist jede dritte armuts-
gefährdete Person erst in den letzten 5 Jahren nach Leipzig neu zugezogen. 
Angesichts der steigenden Angebotsmietpreise mussten sie sich also 
vergleichsweise häufig mit teurerem Wohnraum versorgen und haben somit 
seltener (preiswerte) Altmietverträge.  
 

Die Lage der Wohnung im Stadtgebiet hat erheblichen Einfluss auf die Miet-
höhe. Die Höhe der mittleren Grund- und Gesamtmieten (jeweils Medianwerte) 
auf Ebene der Stadtbezirke ist in Abb. 3-7 dargestellt. Zu beachten ist, dass für 
den Stadtbezirk Nordwest nicht genug Fälle vorliegen, um eine mittlere 
Grundmiete auszuweisen. Während im Stadtbezirk Mitte im Mittel Grundmieten 
von 6,58 Euro pro m2 gezahlt werden, sind es im überwiegend von Wohn-
gebäuden in Plattenbauweise geprägten Stadtbezirk West lediglich 5,12 Euro 
pro m2. 
 

Abb. 3-7: Grund- und Gesamtmiete je m2 nach Stadtbezirken 

 

* Mangels ausreichender Fallzahlen kein Wert für die Grundmiete ausgewiesen. 
 

Aus höheren Mieten lässt sich jedoch nicht automatisch folgern, dass die 
Belastung der Haushalte durch Wohnkosten steigt. Die sogenannte Miet-
belastungsquote beschreibt, welcher Anteil des Haushaltsnettoeinkommens für 
die Gesamtmiete aufgewandt wird. Üblicherweise wird davon ausgegangen, 
dass Mieterinnen und Mieter nicht mehr als 30 Prozent des verfügbaren 
Nettoeinkommens für die Miete verwenden sollten. Dieser Schwellenwert ist 
jedoch nicht theoretisch fundiert und durchaus umstritten. Insbesondere besteht 
Uneinigkeit, ob sich die Mietbelastungsquote auf die Grund- oder die 
Gesamtmiete beziehen sollte2.  
                                                
2 Vgl. etwa Hans Böckler Stiftung (2017): Wohnverhältnisse in Deutschland – eine Analyse der 
sozialen Lage in 77 Großstädten, S. 36 f. 

* 
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Mehr als ein Drittel der 
Mieterhaushalte war in 
den letzten vier Jahren 
von einer Erhöhung der 
Grundmiete betroffen 

Trotz steigender Mieten 
ist die Mietbelastung der 
Haushalte im Mittel 
konstant 

Besonders für Haushalte 
mit niedrigen Einkommen 
und Alleinstehende nimmt 
die Miete einen großen 
Anteil des Haushalts-
budgets in Anspruch  

 

In 2018 liegt die Mietbelastung bezogen auf die Gesamtmiete, wie in den beiden 
Vorjahren bei 30 Prozent und somit gerade noch im Bereich der üblicherweise 
als akzeptabel bewerteten Schwelle. Dass die Mietbelastungsquote trotz 
steigender Mieten konstant bleibt bedeutet, dass die Haushalte in der Lage 
waren, den Anstieg der Wohnkosten durch ein in gleichem Maße gewachsenes 
Haushaltsnettoeinkommen zu kompensieren. Die Belastung durch die 
Grundmiete liegt mit 23 Prozent im Mittel zwei Prozentpunkte höher als im 
Vorjahr.  
 

Allerdings müssen, wie in Abb. 3-8 dargestellt, Haushalte mit geringem Ein-
kommen einen erheblich höheren Einkommensanteil für die Miete aufwenden. 
In Haushalten mit einem Nettoeinkommen unter 1 100 Euro entfällt mit 46 Pro-
zent knapp die Hälfte auf die Gesamtmiete, ein Anteil, der verglichen mit dem 
Vorjahr erneut einen Prozentpunkt höher liegt. Insbesondere für Singles 
(32 Prozent), Alleinerziehende und alleinstehende Personen im Rentenalter 
(34 Prozent) stellen die steigenden Mieten eine Belastung oberhalb der 
üblicherweise als kritisch bewerteten Schwelle dar. Einkommensstarke 
Haushalte (ab 3 200 Euro) wenden dagegen lediglich einen Anteil von 
19 Prozent für das Wohnen auf. Auch in Haushalten, in denen in der Regel 
mehrere Personen zum Haushaltseinkommen beitragen, liegt die (Gesamt-) 
Mietbelastung im Mittel deutlich unterhalb von 30 Prozent.  
 

Abb. 3-8: Mietbelastung (Gesamt- und Grundmiete) nach Einkommensklassen (in Prozent) 

 
 
3.4 Mieterhöhung, Modernisierung/Sanierung 
 

In den zurückliegenden vier Jahren waren 37 Prozent der Leipziger Mieter-
haushalte von einer Erhöhung der Grundmiete (d.h. ohne Berücksichtigung der 
Nebenkosten) betroffen (Abb. 3-9). Der Anteil der von einem Mieter-
höhungsverlangen betroffenen Haushalte ist damit gegenüber dem Vorjahr 
erneut um drei Prozentpunkte gestiegen, verglichen mit dem Jahr 2014 liegt er 
um zehn Prozentpunkte höher. Überdurchschnittlich häufig betroffen waren 
erneut Mieterhaushalte im Stadtbezirk Nordost (45 Prozent), während im 
Stadtbezirk Süd nur 27 Prozent der Haushalte eine Mietsteigerung erfahren 
haben.  
Am häufigsten von Mietsteigerungen betroffen sind Wohnungen in Gebäuden 
aus der Nachkriegszeit (49 Prozent), auch in Plattenbauten war knapp die 
Hälfte der Haushalte in den vergangenen vier Jahren mit einer Mietsteigerung 
konfrontiert. Damit wird in denjenigen Baualtersklassen, welche im Mittel die 
niedrigsten Grundmieten aufweisen, am häufigsten die Miete erhöht, was 
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Nur 15 Prozent aller 
Mieterhöhungs-verlangen 

werden ganz oder zum 
Teil mit Modernisierungs-

maßnahmen begründet 

mittelfristig zu einer Heranführung der Mieten an das gesamtstädtische Niveau 
führen wird. Jedoch ist auch in Baualtersklassen und Stadtbezirken, die bereits 
ein hohes Mietniveau aufweisen, weiterhin ein hoher Anteil an Mieterhöhungen 
zu beobachten, weshalb sich der Trend insgesamt steigender Mieten weiter 
fortsetzen dürfte.  
 

Zu unterscheiden sind Mieterhöhungen, die durch Modernisierungsmaß-
nahmen begründet werden und Mieterhöhungen als Anpassung an die 
ortsübliche Vergleichsmiete. Häufig wird eine Mieterhöhung auch nur teilweise 
durch eine Modernisierungsmaßnahme begründet. Bei den im Folgenden dar-
gestellten Werten waren somit Mehrfachnennungen möglich. Im erstgenannten 
Fall hat der Vermieter die Möglichkeit, die Kosten einer Modernisierungs-
maßnahme innerhalb gewisser Grenzen anteilig auf die Miete umzulegen. Bei 
der Anpassung an die ortsübliche Vergleichsmiete muss ein Nachweis für diese 
Vergleichsmiete geführt werden, etwa über einen Mietspiegel. 
 

In Abb. 3-9 ist zu sehen, dass lediglich 15 Prozent der Mieterhöhungen der 
vergangenen vier Jahre ganz oder teilweise durch eine Modernisierungs-
maßnahme begründet wurden. Bei der überwiegenden Mehrzahl der Miet-
erhöhungsverlangen handelte es sich dagegen um Anpassungen an die orts-
übliche Vergleichsmiete: 73 Prozent aller Mieterhöhungen wurden ganz oder 
teilweise mit dem Leipziger Mietspiegel begründet, in drei Prozent aller Fälle 
wurden Vergleichsmieten dreier vergleichbarer Wohnungen als Maßstab der 
ortsüblichen Vergleichsmiete herangezogen. Dies ist insofern nicht über-
raschend, da der Leipziger Mietspiegel ein sogenannter qualifizierter Miet-
spiegel ist, dessen Aussagen dem Mieterhöhungsverlangen beizufügen sind, 
selbst wenn für die Begründung ein anderer Vergleichsmaßstab gewählt wurde. 
Staffelmietverträge, die außerhalb des Vergleichsmietsystems eine Mietan-
passung in vorher festgelegten Intervallen ermöglichen, sind in Leipzig die 
Ausnahme und lagen lediglich fünf Prozent aller Erhöhungen zugrunde. 
 

Abb. 3-9: Mieterhöhung und deren Begründung (in Prozent) 

 
n = 829 

 

Der größte Modernisierungsbedarf besteht in Plattenbauten der Baujahre 1961 
bis 1990 (26 Prozent aller Mieterhöhungen werden so begründet). In Wohn-
gebäuden aus der Gründerzeit ist der Modernisierungsbedarf dagegen offenbar 
schon weitgehend gedeckt, in dieser Baualtersgruppe werden lediglich acht 
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Arbeitslosenhaushalte und 
Alleinerziehende sind 
überdurchschnittlich häufig 
mit Miet- und Energiekosten 
im Rückstand 

Erhebliche 
Mieterhöhungen würden 
für viele Haushalte den 
Umzug in eine günstigere 
Wohnung erforderlich 
machen 

Ein zunehmender Anteil 
der Mieterhaushalte 
rechnet mit einer 
baldigen Mieterhöhung 

Prozent aller Mieterhöhungen ganz oder anteilig durch Modernisierungs-
maßnahmen begründet. Auch stadträumlich zeigen sich große Unterschiede: 
Im Stadtbezirk Ost gehen mit 23 Prozent besonders viele Mieterhöhungen mit 
Modernisierungsmaßnahmen einher. Im zusammengefassten Leipziger Stadt-
randgebiet3, ohne die zum Ende der 1990er Jahre eingemeindeten Ortsteile 
wird sogar bei 30 Prozent aller Mieterhöhungen eine Modernisierungsmaß-
nahme als Begründung aufgeführt, vorrangig aufgrund des hohen Anteils von 
Plattenbauten.  
 

17 Prozent der Leipziger Mieterhaushalte und damit zwei Prozentpunkte mehr 
als im Vorjahr erwarten innerhalb des nächsten Jahres eine Mieterhöhung. Wei-
tere 47 Prozent halten eine Mieterhöhung für denkbar. Am häufigsten rechnen 
die Mieter/-innen in Wohngebäuden aus der Nachkriegszeit bis 1960 mit Miet-
erhöhungen (25 Prozent), auch in Gründerzeitgebäuden liegt der Anteil mit 
22 Prozent hoch. In Gebäuden der Baujahre 1961 bis 1990 (Plattenbauten und 
sonstige Gebäude) erwarten dagegen lediglich 10 Prozent der Haushalte eine 
Mieterhöhung im nächsten Jahr. Rechnet man den Anteil der Haushalte hinzu, 
die eine Mieterhöhung zumindest für denkbar halten, verschwinden die Unter-
schiede zwischen den Baualtersklassen jedoch größtenteils: Lediglich zwi-
schen 31 und 34 Prozent erwarten explizit keine Mieterhöhung im kommenden 
Jahr. Einzige Ausnahme sind Gebäude mit Baujahr ab 1991, in denen sich 
46 Prozent der Mieterhaushalte sicher sind, in nächster Zeit nicht von einer 
Mieterhöhung betroffen zu sein. Die Antizipation von Mieterhöhungen lässt sich 
somit nicht alleine aus bestehenden Modernisierungsbedarfen erklären. 
 

Nach eigener Auskunft könnten lediglich 51 Prozent der Leipziger Mieter-
haushalte ihre Miete problemlos weiterbezahlen, wenn ihr Vermieter die Kalt-
miete um 15 Prozent erhöhen würde. Nach Paragraph 558 des Bürgerlichen 
Gesetzbuches (BGB) kann der Vermieter die Miete in bestehenden Mietver-
hältnissen bis zur ortsüblichen Vergleichsmiete erhöhen, sofern die Miete zu 
diesem Zeitpunkt seit 15 Monaten unverändert ist. Außerdem darf sich die Miete 
nach Absatz 3 dieser Regelung innerhalb von 3 Jahren generell nicht um mehr 
als 20 Prozent erhöhen. Seit Anfang 2018 wurde diese sogenannte Kappungs-
grenze in der Stadt Leipzig auf Antrag der Stadtverwaltung auf 15 Prozent redu-
ziert. Eine solche Absenkung der Kappungsgrenze ist möglich, sofern die aus-
reichende Versorgung der Bevölkerung mit Mietwohnungen zu angemessenen 
Bedingungen besonders gefährdet ist. Besonders stark betroffen von den Aus-
wirkungen einer etwaigen Mieterhöhung von 15 Prozent wären Empfängerin-
nen und Empfänger von Arbeitslosengeld. In dieser Gruppe geben lediglich 
23 Prozent an, die Miete im Falle einer Erhöhung problemlos weiterbezahlen zu 
können. Paare im erwerbsfähigen Alter sind dagegen relativ gut auf eine 
mögliche Mieterhöhung eingestellt. Diejenigen Haushalte, die eine Erhöhung 
der Kaltmiete um 15 Prozent finanziell nicht bewältigen könnten, wurden außer-
dem nach ihrer wahrscheinlichen Reaktion befragt, wobei Mehrfachnennungen 
möglich waren. 41 Prozent der Haushalte geben an, einen Umzug in eine 
preiswertere Wohnung in Betracht zu ziehen. Von der Möglichkeit, einen 
Mietzuschuss oder Wohngeld zu beantragen, würden 33 Prozent Gebrauch 
machen, während sich 32 Prozent der Haushalte bei anderen Ausgaben wie 
Urlauben einschränken würden.  
 

Wie im Vorjahr geben vier Prozent der Leipziger Mieterhaushalte an, in den 
vergangenen vier Jahren (zeitweise) mit der Zahlung der Miete im Verzug 
gewesen zu sein, für fünf Prozent trifft dies auf Energiezahlungen zu. 93 Pro-
zent der Befragten hatten keine Zahlungsrückstände (Mehrfachnennungen 
möglich). Zahlungsrückstände treten am häufigsten bei Haushalten von Arbeits-
losen (22 Prozent) und Alleinerziehenden (19 Prozent) auf. Am seltensten 
betroffen sind Rentnerhaushalte (2 Prozent). 
 

                                                
3 Vgl. Karte im Methodenteil 



42 Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Kommunale Bürgerumfrage 2018] 

3.5 Umzugspotenzial, Umzugsziele, Umzugsgründe 
 

Auch im Jahr 2018 ist Leipzig durch eine hohe Zu- und Umzugsdynamik 
geprägt: Gemäß Einwohnerregister sind über 33 000 Bürgerinnen und Bürger 
zugezogen, gleichzeitig haben knapp 27 000 Personen die Stadt verlassen. 
Daneben sind mehr als 49 000 Einwohnerinnen und Einwohner innerhalb des 
Stadtgebiets umgezogen. Alle drei Werte liegen leicht unter dem Niveau des 
Vorjahres.  
 

Die Ergebnisse der Kommunalen Bürgerumfrage deuten dagegen auf eine 
Zunahme der Umzugsbereitschaft hin (Abb. 3-10): 59 Prozent der Befragten 
geben an, in den nächsten beiden Jahren nicht aus ihrer jetzigen Wohnung 
ausziehen zu wollen, sieben Prozentpunkte weniger als im Vorjahr. 27 Prozent 
der Leipzigerinnen und Leipziger wollen binnen zwei Jahren möglicherweise 
umziehen, 14 Prozent auf jeden Fall (2017: 24 bzw. 10 Prozent). Nach 
mehreren Jahren mit tendenziell sinkender Umzugsbereitschaft setzt sich 
dieser Trend 2018 nicht fort.  
 

Abb. 3-10: Umzugspotenzial und Umzugsziel (in Prozent) 

 

 

Tab. 3-4: Haben Sie vor oder sind Sie gezwungen, in den nächsten 
 zwei Jahren aus Ihrer jetzigen Wohnung auszuziehen? 

Haushalte Anzahl 
ja möglicherweise nein 

Prozent 
Gesamt 2018: 851 14 27 59 
davon:        

18 bis 34 Jahre 313 25 33 42 
35 bis 49 Jahre 178 12 28 60 
50 bis 64 Jahre 136 5 27 69 
65 bis 85 Jahre 216 1 14 85 

darunter Stellung im Erwerbsleben:      
Erwerbstätige 458 16 27 57 
Arbeitslose 35 20 39 42 
Rentner/Pensionäre 235 1 16 83 
Schüler/Studenten 88 24 37 39 

davon nach ununterbrochener Wohndauer:      
bis 5 Jahre 239 20 29 50 
6 bis zu 10 Jahre 108 20 38 42 
seit 11 Jahren und länger 486 9 24 67 

Gesamt 2017: 3095 10 24 66 
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Das Umzugspotenzial 
kürzlich Zugezogener 
geht zurück 

Die umzugsfreudigste Altersgruppe sind die 18- bis 34-Jährigen (Tab. 3-4). 
Diese sind Hauptträger des Umzugspotenzials: 58 Prozent der 18- bis 34-
Jährigen geben an, möglicherweise zeitnah umziehen zu wollen. Mit 
zunehmendem Alter nimmt die Umzugsbereitschaft deutlich ab. In der Gruppe 
der 65- bis 85-Jährigen ziehen lediglich 15 Prozent der Befragten einen Umzug 
in Betracht. Dies korrespondiert auch mit der mittleren Mietdauer, die in dieser 
Altersgruppe am höchsten ist. Das höchste Umzugspotenzial besteht bei 
Schüler/-innen und Studierenden, unter denen 61 Prozent einen Umzug 
erwägen. Dieser Wert ist konstant gegenüber dem Vorjahr, lag jedoch noch 
2013 bei 73 Prozent, deutlich mehr Studierende möchten somit in der aktuellen 
Wohnung Wohnstandort Leipzig verbleiben. Das Umzugspotenzial unter 
Arbeitslosen (58 Prozent, 2017: 44 Prozent) liegt deutlich über dem Wert für 
Erwerbstätige, von denen 43 Prozent einen Umzug in Erwägung ziehen. Der 
starke Anstieg der Umzugsbereitschaft bei Arbeitslosen deutet darauf hin, dass 
die Umzugsbereitschaft in vielen Fällen die Folge ökonomischen Drucks ist. 
 

Das geringste Umzugspotenzial ist im Stadtbezirk West vorhanden, wo 
72 Prozent der Befragten angeben, keinen Umzug zu planen. Dies resultiert 
neben der relativ alten Bevölkerungsstruktur dieses Stadtbezirks auch aus der 
überdurchschnittlich langen Wohndauer in Plattenbauwohnungen. Die höchste 
Dynamik zeigt sich im Stadtbezirk Mitte, wo mehr als die Hälfte der Befragten 
(54 Prozent) einen Umzug zumindest in Betracht zieht. Auch im Stadtbezirk 
Nordwest plant die Hälfte der Befragten einen Umzug in den kommenden 
beiden Jahren.  
 

Knapp die Hälfte (47 Prozent) der potenziellen Umzüge sind innerhalb des 
Leipziger Stadtgebiets geplant. Weitere 11 Prozent der Umzugswilligen geben 
an, in die nähere Umgebung der Stadt ziehen zu wollen, drei Prozent wollen 
sich an anderen Orten innerhalb Sachsens niederlassen. Lediglich neun 
Prozent denken über einen Umzug über eine weitere Distanz hinweg nach. Zu 
berücksichtigen ist jedoch, dass 30 Prozent der Personen, die einen Umzug in 
Betracht ziehen, noch keine Angabe zum Ziel des Umzuges machen können. 
Bei alleiniger Betrachtung der potenziellen innerstädtischen Umzüge wollen 
jeweils rund ein Drittel der Befragten im selben Wohnviertel wie bisher wohnen, 
ein Drittel zumindest im selben Stadtbezirk, während ein knappes Drittel in 
einen anderen Stadtbezirk ziehen will (Dies entspricht 16, 15 und 15 Prozent 
des gesamten Umzugspotenzials).  
 

Tab. 3-5: Umzugsziele  

 

im 
selben 
Wohn-
viertel 

wie 
bisher 

im 
selben 
Stadt-
bezirk 

in einem 
anderen 
Stadt-
bezirk 

Leipzigs 

in der 
näheren 
Umge-
bung 

Leipzigs 

in 
Sachsen 
(außer 
Leipzig 

und 
näherer 
Umge-
bung) 

in einem 
der 

neuen 
Bundes-
länder 

(mit 
Berlin) 

in einem 
der alten 
Bundes-
länder 

im 
Ausland 

Das 
weiß ich 

noch 
nicht. 

Befragte Anzahl Prozent 
Gesamt 2018: 323 16 16 15 11 3 3 5 2 30 
Ununterbrochene Wohndauer in Leipzig:        

bis zu 5 Jahre 116 8 19 18 8 7 2 8 0 30 
6 bis zu 10 Jahre 58 22 17 6 19 2 2 7 3 22 
11 Jahre und länger 145 21 14 16 9 1 3 2 2 32 

Gesamt 2017: 980 19 15 17 8 3 4 4 2 27 
 

Das Umzugspotenzial derjenigen Personen, die erst seit maximal fünf Jahren 
in Leipzig wohnen, ist, wie bereits angemerkt, überdurchschnittlich hoch, jedoch 
erneut zurückgegangen - von 61 Prozent in 2013 über 51 Prozent im Vorjahr 
auf nun 49 Prozent. Gleichzeitig ist der Anteil der Umzugswilligen in dieser 
Gruppe, die einen erneuten Fortzug über die Grenzen des Leipziger Umlands 
hinaus planen, mit 17 Prozent höher als bei Personen, die bereits länger in 
Leipzig leben. 45 Prozent der Umzugswilligen, die erst seit wenigen Jahren im 

Die Bereitschaft zum 
Umzug sinkt mit 
zunehmendem Alter und 
zunehmender  
Wohndauer in Leipzig 

Knapp die Hälfte der 
Umzugswilligen will 
innerhalb Leipzigs 
umziehen 
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Berufliche Gründe 
werden am häufigsten 

als Umzugsgrund 
genannt, es folgen die 

Beschaffenheit der 
Wohnung und finanzielle 

Aspekte  

Stadtgebiet wohnen, würden dort auch ihren nächsten Wohnstandort suchen 
(Tab. 3-5). Die Standorttreue zu Leipzig wächst dabei mit zunehmender 
Wohndauer in der Stadt. 
 

Abb. 3-11: Hauptgründe für einen (eventuellen) Umzug nach Altersgruppen (in Prozent) 

 
n = 312 

 

Die Gründe derjenigen Personen, die einen Umzug planen oder erwägen, 
werden im Folgenden anhand des angegebenen Hauptgrunds analysiert. Wie 
aufgrund der hohen Treue zum eigenen Wohnviertel zu erwarten war, wird die 
Unzufriedenheit mit dem eigenen Wohnumfeld nur selten als Begründung für 
einen möglichen Umzug herangezogen (10 Prozent). Stattdessen sind für 
18 Prozent der Umzugswilligen berufliche bzw. ausbildungsbezogene Gründe 
ausschlaggebend. Daneben werden vorrangig Aspekte der Größe und Be-
schaffenheit der Wohnung ins Feld geführt (17 Prozent). Darin eingeschlossen 
sind 12 Prozent, deren derzeitige Wohnung zu klein ist sowie zwei Prozent, für 
die sich die aktuelle Wohnung als zu groß erweist. Weitere wohnungsbezogene 
Gründe sind Mängel an der Wohnung bzw. am Gebäude (3 Prozent). 
17 Prozent nennen finanzielle Aspekte (Höhe der Miete und Betriebskosten, 
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Umzüge im Alter sind 
zum Großteil 
gesundheitlich begründet 

Der Wunsch nach 
größeren Wohnungen 
betrifft vor allem junge 
Erwachsene 

Miet-Obergrenze für ALG II- und Sozialhilfeempfänger) als ausschlaggebend, 
ein Wert, der auf dem Niveau des Vorjahres liegt. 12 Prozent planen den 
Erwerb von Wohneigentum und führen dies als Hauptgrund für einen 
anstehenden Umzug an. Familiäre Gründe werden für zehn Prozent der 
potenziellen Umzüge als Hauptgrund genannt. 
 

Wie aus Abb. 3-11 hervorgeht, variieren die Umzugsgründe stark nach Alters-
gruppen. Beruf oder die Aufnahme eines Studiums oder einer Ausbildung ist 
nur unter den jungen Erwachsenen bis 34 Jahren dominant und wird von 
26 Prozent in dieser Altersgruppe genannt. Weitere bedeutsame Umzugs-
gründe für junge Erwachsene sind beengte Wohnverhältnisse sowie familiäre 
Veränderungen. Umzüge in der Altersgruppe der 65- bis 85-Jährigen sind 
dagegen zu 38 Prozent gesundheitlich motiviert, eingeschlossen darin ist die 
Suche nach einer alten- bzw. behindertengerechten Wohnung. Auch die Kosten 
des Wohnens werden im höheren Alter zunehmend als Umzugsgrund 
herangezogen: Die Höhe von Miete und Betriebskosten wird von Befragten in 
den Altersklassen ab 50 bzw. 65 Jahren von 15 und 17 Prozent als Hauptgrund 
für einen Umzug genannt, während unter jungen Erwachsenen nur 9 Prozent 
dies als Grund anführen. In denselben Altersgruppen ist außerdem der Wunsch 
nach einer kleineren Wohnung am stärksten ausgeprägt.  
 

Bei Personen, die ihre eigene wirtschaftliche Situation als (sehr) schlecht ein-
schätzen, stellen die Wohnkosten (allgemein zu hohe Miete bzw. Betriebs-
kosten oder Überschreiten der Miet-Obergrenze für ALG-II und Sozialhilfe) in 
45 Prozent der Fälle den Hauptgrund für einen geplanten Umzug dar. Auch 
Personen ohne Abitur bzw. Fachabitur bzw. ohne beruflichen Abschluss ziehen 
überdurchschnittlich oft aus finanziellen Gründen einen Wohnungswechsel in 
Betracht. 
 

Neben dem Hauptgrund fließen häufig noch weitere Gründe in die Ent-
scheidung über einen möglichen Umzug mit ein: Rund ein Drittel derjenigen, die 
einen Umzug zumindest in Betracht ziehen, geben mindestens einen weiteren 
Grund an (Mehrfachnennung möglich). Hiervon führen 31 Prozent familiäre 
Gründe an, beispielsweise zusätzlicher Bedarf auf Grund einer Haushalts- oder 
Familiengründung sowie Trennung und Scheidung. Während das eigene 
Wohnumfeld nur selten als ausschlaggebend für einen künftigen Umzug 
genannt wird, spielt es dennoch eine nicht zu unterschätzende Rolle als nach-
rangiges Kriterium. 49 Prozent der Personen, die weitere Gründe für ihren 
Umzug angeben, nennen dort attraktivitätsbezogene Gründe des Wohnviertels 
als Punkt, der in ihre Überlegungen mit einfließt. Immerhin 19 Prozent nennen 
finanzielle Aspekte als weiteren Grund für einen Umzug. 
 
3.6 Wohnungssuche in Leipzig 
 

Die Absicht oder auch nur die Erwägung eines Umzugs ist in der Regel bereits 
mit mehr oder weniger konkreten Ansprüchen an die künftige Wohnung 
verbunden. Im folgenden Abschnitt werden zunächst die Erwartungen 
derjenigen Befragten, die angeben, in den kommenden beiden Jahren einen 
Umzug zumindest zu erwägen, an eine neue Wohnung untersucht. 
 

Mit 84,6 m2 bzw. 3,4 Wohnräumen ist die im Mittel favorisierte Wohnung 
deutlich größer als das gegenwärtige Leipziger Mittel. Insbesondere junge 
Erwachsene wünschen sich eine große Wohnung mit einer Wohnfläche von 
rund 92 m2 und 3,9 Wohnräumen. Die favorisierte Wohnungsgröße für Per-
sonen dieser Altersgruppe liegt damit rund 10 m2 über der tatsächlich im Mittel 
verfügbaren Wohnfläche, was sich mit dem gesteigerten Platzbedarf infolge der 
Familiengründung erklären lässt. Umzugswillige im Alter ab 55 Jahren 
bescheiden sich dagegen im Mittel mit 2,8 Wohnräumen bzw. 72,5 m2, was 
annähernd der durchschnittlichen, von Personen dieser Altersgruppe be-
wohnten Wohnung in Leipzig entspricht. In dieser Lebensphase, in der die 
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Für die neue Wohnung 
wird im Mittel eine 

deutlich höhere Miete 
erwartet 

Nur eine Minderheit der 
Umzugswilligen würde 

eine un- oder teilsanierte 
Wohnung in Betracht 

ziehen 

Kinder in der Regel das Haus verlassen, werden somit eher kleine Wohnungen 
favorisiert, was sich auch mit den bereits betrachteten Umzugsmotiven deckt. 
Für die neue (und in der Regel größere Wohnung) wären die umzugswilligen 
Befragten bereit, im Mittel maximal 700 Euro (Gesamtmiete) zu bezahlen. Bei 
gut zwei Drittel der Haushalte darf die neue Wohnung (etwas) teurer sein, bei 
20 Prozent soll sie preiswerter sein als die alte. Im Mittel wird eine 
Kostendifferenz von +142 Euro (Gesamtmiete) angegeben. 
 

In der besonders mobilen Altersgruppe der 25- bis unter 45-Jährigen liegt die 
Zahlungsbereitschaft für die neue Wohnung sogar bei 800 Euro im Monat. Die 
umzugswilligen Personen sind damit bereit, deutlich mehr als die bisher im 
Mittel üblichen Mieten zu bezahlen, wobei in diesem Wert bereits die Erwar-
tungen an den zunehmend angespannten Wohnungsmarkt Berücksichtigung 
finden. 
 

Abb. 3-12: Baujahr des Hauses vor und nach dem Umzug (in Prozent) 

 
 

Für Rund die Hälfte der Umzugswilligen spielt das Baualter des neuen 
Wohngebäudes keine vorrangige Rolle (Abb. 3-12). Die anderen 50 Prozent 
würden mehrheitlich eine Gründerzeitwohnung bzw. ein nach 1990 errichtetes 
Wohngebäude bevorzugen. Personen, die bereits jetzt ein Gebäude einer 
dieser Baualtersklassen bewohnen, möchten mehrheitlich auch für ihre neue 
Wohnung derselben Baualtersklasse treu bleiben. Bewohnerinnen und Be-
wohner von Gebäuden aus der Zwischen- und Nachkriegszeit sowie von 
Gebäuden, die zwischen 1960 und 1990 errichtet wurden (überwiegend in 
Plattenbauweise), haben dagegen häufig keine feste Präferenz in Hinblick auf 
das Alter des neuen Wohngebäudes. 
 

Bezüglich des Bau- und Sanierungszustandes der neuen Wohnung (Mehr-
fachnennung möglich) wären lediglich drei Prozent der umzugswilligen Be-
fragten bereit, eine unsanierte Wohnung zu akzeptieren. 13 Prozent würden 
eine teilsanierte Wohnung in Betracht ziehen, wobei es sich überwiegend um 
junge Befragte (16 Prozent der 18- bis 34-Jährigen) oder Personen mit niedri-
gem Einkommen (19 Prozent der Personen mit einem Einkommen unter 
800 Euro) handelt. 58 Prozent der Befragten geben an, dass es sich bei der 
neuen Wohnung um eine sanierte Wohnung, aber keinen Erstbezug handeln 
soll. Einen Erstbezug im sanierten Altbau würden 45 Prozent in Betracht ziehen, 
32 Prozent einen Erstbezug im Neubau. Keine Präferenz zum Bauzustand der 
neuen Wohnung äußern 22 Prozent der Befragten. 
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Abb. 3-13:  Wichtigkeit von Ausstattungsmerkmalen der neuen Wohnung  
 (Anteil „sehr wichtig“ und „wichtig“, in Prozent) 

 
n = 321 bis 329 

 

Neben Lage, Größe, Baualter und Miethöhe der neuen Wohnung sind auch 
verschiedene Ausstattungsmerkmale wichtige Entscheidungskriterien bei der 
Wohnungssuche. In Abb. 3-13 ist die Wichtigkeit von sieben vorgegebenen 
Ausstattungsmerkmalen dargestellt: Als wichtigstes Merkmal wird die Wärme-
dämmung bzw. Energieeffizienz von 85 Prozent der Befragten bewertet. Neben 
dem ökologischen Bewusstsein dürften hier auch finanzielle Bedenken vor dem 
Hintergrund steigender Energiekosten eine Rolle spielen. Die Bedeutung 
dieses Faktors ist in allen Altersklassen vergleichbar hoch. Auf Rang zwei folgt 
der Balkon als Ausstattungsmerkmal, das von 82 Prozent der Befragten als 
wichtig eingestuft wird. Ein schneller Internetanschluss, den insgesamt 78 Pro-
zent als wichtig bewerten, spielt besonders für junge Umzugswillige eine Rolle, 
während nur gut die Hälfte der über 55-Jährigen dieses Merkmal als wichtig 
einstufen. Unter den älteren Befragten spielen dagegen erwartungsgemäß das 
Vorhandensein eines Aufzugs, die Barrierefreiheit sowie eine seniorengerechte 
oder seniorenfreundliche Ausstattung der neuen Wohnung eine bedeutsame 
Rolle. 
 

Neben diesen vorgegebenen Ausstattungsmerkmalen konnten die Befragten 
auch weitere aus ihrer Sicht bedeutsame Merkmale nennen, wovon rund ein 
Drittel der Umzugswilligen Gebrauch machte. Neben einer Parkmöglichkeit 
bzw. einem Stellplatz, der von 17 Prozent als wichtig eingestuft wird, bewerten 
16 Prozent einen Garten am Haus als wichtiges Entscheidungskriterium. 
Ebenfalls 16 Prozent wünschen sich ein Bad mit Wanne, 14 Prozent ein Tages-
lichtbad für ihre neue Wohnung. 
 

Die befragten Mieterinnen und Mieter wurden außerdem befragt, ob und 
gegebenenfalls wie lange sie sich aktuell in Leipzig auf Wohnungssuche 
befinden. Insgesamt geben 18 Prozent der Mieterhaushalte an, sich aktuell 
nach einer neuen Wohnung umzusehen. Die Mehrheit der Wohnungs-
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Besonders für Haushalte 
mit drei oder mehr 

Personen gestaltet sich 
die Wohnungssuche 

langwierig 

Die Wohnungssuche bei 
Haushalten mit niedrigem 

Einkommen dauert in 
drei Vierteln der Fälle 

bereits mehr als ein 
halbes Jahr 

Vor allem ein zu hohes 
Mietpreisniveau wird als 

Grund einer langwierigen 
Wohnungssuche genannt 

Knapp jeder fünfte 
Mieterhaushalt ist aktuell 

auf Wohnungssuche in 
Leipzig 

suchenden gibt an, bereits seit mehr als 6 Monaten auf der Suche nach einer 
passenden neuen Wohnung zu sein. Wie in Tab. 3-6 dargestellt variieren der 
Anteil der Wohnungssuchenden wie auch die Dauer der Suche stark nach der 
Größe des Haushalts - und damit der gesuchten Wohnung – wie auch nach 
dem verfügbaren Haushaltseinkommen. 
 

Tab. 3-6: Befinden Sie sich aktuell auf Wohnungssuche in Leipzig? 

Haushalte Anzahl 

nein ja, weniger  
als 1 Monat 

ja, weniger  
als 6 Monate 

ja, mehr 
als 6 Monate 

Prozent 
Gesamt 2018: 488 82 2 6 10 
davon:      

18 bis 34 Jahre 191 75 3 10 13 
35 bis 49 Jahre 101 74 1 6 19 
50 bis 64 Jahre 72 92 3 2 4 
65 bis 85 Jahre 116 98 0 1 1 

darunter Personen im Haushalt:     
1 Person 131 85 1 6 8 
2 Personen 205 84 3 5 9 
3 Personen 86 67 7 8 19 
4 und mehr Personen 59 78 1 2 19 

davon mit Haushaltsnettoeinkommen:      
unter 1 100 € 75 84 2 2 12 
1 100 bis unter 2 300 € 165 87 1 8 3 
2 300 bis unter 3 200 € 99 87 1 3 9 
3 200 € und mehr 110 71 5 11 14 

 

In den Altersgruppen der jungen Erwachsenen unter 35 Jahren sowie in der 
Altersgruppe der 35- bis unter 50-Jährigen sind jeweils rund ein Viertel der 
befragten Mieterhaushalte auf Wohnungssuche, während sich ältere Haushalte 
erheblich seltener nach einer Wohnung umsehen (8 Prozent der unter 65-
Jährigen bzw. 2 Prozent der Haushalte im Rentenalter). Problematisch gestaltet 
sich die Wohnungssuche insbesondere für Haushalte mit drei oder mehr 
Personen: Hier geben 19 Prozent der Haushalte an, bereits seit mehr als einem 
halben Jahr auf der Suche zu sein, was auf eine erhebliche Knappheit an 
bezahlbaren 3- und 4-Raumwohnungen schließen lässt.  
 

Betrachtet man das verfügbare Nettoeinkommen der Mieterhaushalte, sind die 
Haushalte, denen monatlich mehr als 3 200 Euro zur Verfügung stehen, am 
mobilsten (29 Prozent sind auf Wohnungssuche). Haushalte mit sehr geringen 
Einkommen von unter 1 100 Euro sind etwas häufiger auf Wohnungssuche, 
haben aber offenbar erhebliche Schwierigkeiten, bezahlbaren Wohnraum zu 
finden. So geben rund drei Viertel der wohnungssuchenden Haushalte an, sich 
bereits seit mehr als sechs Monaten auf Wohnungssuche zu befinden. Zwar 
suchen auch die Haushalte mit höheren Einkommen mehrheitlich sehr lange 
nach einer Wohnung, allerdings sind höhere Haushaltseinkommen positiv mit 
der Zahl der Haushaltsmitglieder korreliert, so dass hier in der Mehrzahl der 
Fälle die Knappheit ausreichend großer Wohnungen der ausschlaggebende 
Grund sein dürfte. 
 

Diejenigen Personen, deren Haushalt seit mehr als einem halben Jahr auf 
Wohnungssuche ist, wurden zusätzlich befragt, weshalb die Suche bislang 
ohne Erfolg war. Hierbei konnten mehrere Gründe benannt werden, wobei 
finanzielle Aspekte überwiegen: Der häufigste Grund, der von 79 Prozent der 
betroffenen Haushalte genannt wird, ist das allgemein zu hohe Mietniveau der 
betrachteten Wohnungen. 44 Prozent geben daneben an, dass die betrachte-
ten Wohnungen über dem für Bezieher von Grundsicherungsleistungen als 
angemessen bewerteten Niveau lagen. 11 bzw. 6 Prozent der Befragten geben 
an, aufgrund zu niedrigen Einkommens bzw. vorhandener Schulden als Mieter 
abgelehnt worden zu sein. 32 Prozent der Betroffenen geben an, dass die 
Wohnungen den eigenen Ansprüchen nicht genügt haben oder nicht gefallen 
haben, während in 25 Prozent der Fälle die Wohnlage nicht den Wünschen der 
Wohnungssuchenden entsprochen hat.  
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3.7 Barrierefreiheit und seniorengerechte Ausstattung in Leipziger 
Wohnungen 

 

Vor dem Hintergrund einer alternden Bevölkerung stellt sich häufig die Frage, 
ob die gegenwärtige Wohnsituation auch mit zunehmendem Alter noch den 
Anforderungen entspricht. In der Kommunalen Bürgerumfrage 2018 wurde 
deshalb auch erfragt, inwieweit Barrierefreiheit in der eigenen Wohnung 
gegeben ist bzw. ob diese als erforderlich angesehen wird. Als barrierefrei 
wurde dabei eine Wohnung beschrieben, die schwellenfrei, ggf. mit Hilfe eines 
Aufzuges erreicht werden kann, auch im Innern mit Rollator oder Rollstuhl gut 
benutzbar ist und Ausstattungsmerkmale, wie etwa eine ebenerdige Dusche 
aufweist. 
 

Lediglich sieben Prozent der Haushalte geben an, dass ihre momentane 
Wohnung bereits barrierefrei ist. 87 Prozent benötigen aktuell keine barriere-
freie Wohnung (Abb. 3-14). Darin eingeschlossen sind 20 Prozent, die zwar 
aktuell nicht auf Barrierefreiheit angewiesen sind, aber davon ausgehen, in 
einigen Jahren eine entsprechend ausgestattete Wohnung zu benötigen. Ein 
Anteil von drei Prozent gibt an, eigentlich auf Barrierefreiheit angewiesen zu 
sein, allerdings nicht nach einer passenden Wohnung zu suchen. Weniger als 
ein Prozent der Befragten gibt an, auf der Suche nach einer barrierefrei 
ausgestatteten Wohnung zu sein, aber keine zu finden. 
 

Abb. 3-14:  Benötigen Sie eine barrierefreie Wohnung (ohne Schwellen, mit Aufzug erreichbar, auch im 
Inneren mit Rollator oder Rollstuhl gut benutzbar, ebenerdige Dusche)? (in Prozent) 

 

 
n = 1 026 

 

Erwartungsgemäß steigt der Anteil derer, die bereits in einer barrierefreien 
Wohnung leben, mit zunehmendem Alter an, im Rentenalter sind es mehr als 
ein Fünftel der befragten Haushalte. In gleichem Maße sinkt der Anteil derer, 
die nicht auf Barrierefreiheit angewiesen sind, nämlich auf 29 bzw. 26 Prozent 
der jungen bzw. hochbetagten Rentnerinnen und Rentner. In diesen beiden 
Altersgruppen gehen 40 Prozent der Befragten davon aus, in den nächsten 
Jahren auf barrierefreie Wohnungsausstattung angewiesen zu sein. Ebenfalls 
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Die barrierefreie 
Umgestaltung von 

Bestandswohnungen ist 
bislang die Ausnahme 

geben fünf bzw. acht. Acht Prozent der beiden Altersgruppen im Rentenalter 
an, trotz Bedarfes nicht auf der Suche nach einer barrierefreien Wohnung zu 
sein. 
 

Nur ein geringer Anteil der Leipzigerinnen und Leipziger plant eine barrierefreie 
Umgestaltung der eigenen Wohnung oder rechnet mit einer solchen durch den 
Vermieter: 77 Prozent der befragten Haushalte geben an, dass ihre Wohnung 
weder barrierefrei angepasst wurde, noch eine solche Umgestaltung vorge-
sehen sei. Nur ein Prozent gibt an, dass eine barrierefreie Anpassung vorge-
sehen sei, während drei Prozent angeben, dass die Wohnung bereits in den 
vergangenen vier Jahren entsprechend umgebaut wurde. Umbauten finden 
dabei häufiger im Wohneigentum statt als in Mietwohnungen und Miethäusern: 
Während zehn Prozent der Haushalte im Wohneigentum entweder bereits in 
einer kürzlich barrierefrei umgebauten Wohnung leben oder einen Umbau 
geplant haben, trifft dies lediglich auf drei Prozent der Mieterhaushalte zu. 
Auffällig ist, dass 20 Prozent keine Aussage zur Barrierefreiheit oder geplanten 
bzw. bereits durchgeführten Maßnahmen machen können, was auf mangelnde 
Kenntnis der Befragten zum Thema Barrierefreiheit oder einen Mangel an 
Kommunikation zwischen Vermietern und Mietern bei diesem Thema hindeuten  
kann. 
 

Abb. 3-15:  Vorhandensein von Merkmalen seniorenfreundlicher Wohnungen (in Prozent) 

 
n = 1 072 
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Abgesehen vom Vorhandensein einer barrierefreien Wohnung gemäß der 
obenstehenden Definition kann die Eignung einer Wohnung für das selbst-
ständige Wohnen im Alter auch von weiteren Merkmalen entscheidend beein-
flusst werden. Diese Merkmale für eine seniorenfreundliche Wohnungsaus-
stattung wurden beispielsweise durch den Seniorenbeirat der Stadt Leipzig als 
Qualitätsstandards festgelegt.4 Neben recht sicherheitsrelevanten Aus-
stattungsmerkmalen wie eine Wechselsprechanlage, ein Türknauf an der 
Wohnungstür oder ein Türspion, sind auch Merkmale zur Schwellenfreiheit und 
Zugänglichkeit der Wohnung sowie zum ÖPNV-Zugang in diesen Empfehlun-
gen enthalten. Ihr Vorhandensein ist in Abb. 3-15, untergliedert nach Alters-
gruppen, dargestellt.  
 

Vier von fünf Befragten geben an, dass der nächste ÖPNV-Zugang sich 
innerhalb von 300 Metern Umkreis um ihre Wohnung befindet. Dieses Merkmal 
ist entscheidend, um beurteilen zu können, ob eine selbständige Teilnahme am 
Leben außerhalb der Wohnung auch ohne eigenen Pkw möglich bleibt. Sieben 
von zehn Befragten geben an, dass in der Wohnung genügend Bewegungs-
raum zur Verfügung steht, um mit einem Rollator oder Rollstuhl zu fahren. Dies 
umfasst neben ausreichend breiten Türen auch genügend Raum für die Hilfe 
durch Pflegepersonal im Badezimmer. Schwellenfreiheit innerhalb der 
Wohnung ist immerhin in 47 Prozent der Fälle gegeben, wobei der Anteil, wie 
auch bei den weiteren Indikatoren zur Schwellenfreiheit, in den Altersgruppen 
ab 50 Jahren höher ist (59 Prozent bei den über 65-Jährigen). Hauseingang 
und die Wege im Haus sind lediglich in 21 bzw. 16 Prozent der Fälle schwellen-
frei, allerdings hat der Hauseingang häufig maximal eine Stufe, die überwunden 
werden muss. Ein Aufzug ist in einem Viertel der Fälle vorhanden. Mit 13 
Prozent noch verhältnismäßig selten ist das Vorhandensein einer ebenerdigen 
Dusche. Weniger als ein Prozent der Befragten geben an, dass in ihrer 
Wohnung keines der genannten Merkmale vorhanden ist.  
 

                                                
4 Seniorenbeirat der Stadt Leipzig (2011): Positionspapier Altenfreundliches Wohnen in Leipzig. 

Knapp die Hälfte der 
Befragten bewohnt eine 
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vorhanden 
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4. Verkehr 
 

4.1 Ausstattung der Haushalte mit Verkehrsmitteln 
 

Die Ausstattung der Haushalte mit Verkehrsmitteln beschreibt den Motorisie-
rungsgrad in Leipzig. In einer wachsenden Stadt bedeutet jedoch auch ein 
gleichbleibender Motorisierungsgrad, dass sich die Pkw-Dichte weiter erhöht. 
Auswirkungen auf die Lebensqualität durch Lärm- und Luftbelastung oder durch 
Probleme des ruhenden Verkehrs sind die Folge. 
 

In Tab. 4-1 ist der Motorisierungsgrad der Leipziger Haushalte durch Privat-
Pkw, Firmen-Pkw und Motorrad/Moped wiedergegeben. In 60 Prozent der 
befragten Leipziger Haushalte steht aktuell mindestens ein Privat-Pkw zur Ver-
fügung. Zehn Prozent der befragten Haushalte können einen Firmen-Pkw 
nutzen und der Anteil der Haushalte, in denen ein Motorrad oder Moped 
vorhanden ist, beträgt sechs Prozent.  
 

Tab. 4-1: Ausstattungsgrad der Haushalte mit Pkw und Motorrad/Moped 

  Privat-Pkw Firmen-Pkw Motorrad/Moped 

  
nicht vor- 

vorhanden 1 Pkw 2 und 
mehr Pkw 

Anzahl 
Privat-
Pk  

nicht vor-
handen 

vor-
handen 

nicht vor-
handen 

vor-
handen 

Befragte  Anzahl Prozent Mittelwert Prozent 
Gesamt 2018:    1 151 40 49 11 0,7 90 10 94 6 
darunter:          

Singles 185 50 49 1 0,5 90 10 93 7 
Alleinerziehende 31 52 48 0 0,5 93 7 100 0 
Paare mit Kind(ern) 201 16 49 34 1,2 80 20 90 10 
Paare ohne Kind(er) 261 21 50 27 1,1 81 19 90 10 
alleinsteh. Rentner 138 59 40 0 0,4 99 1 100 0 
Rentnerpaare 180 21 67 11 0,9 97 3 96 4 

davon mit Haushaltseinkommen:        
unter 1 100 € 113 72 27 1 0,3 97 3 99 1 
1 100 bis unter 2 300 € 420 44 51 4 0,6 94 6 95 5 
2 300 bis unter 3 200 € 230 21 61 18 1,0 88 12 94 6 
3 200 € und mehr  331 14 54 30 1,2 74 26 88 12 

davon mit Sprache zu Hause:         
Deutsch  1 109 39 49 11 0,7 90 10 95 5 
andere Sprache 34 77 17 6 0,3 97 3 94 6 

Gesamt 2017:  3 027 39 51 10 0,7 92 8 93 7 
 

Rein statistisch besitzt jeder Leipziger Haushalt 0,7 Privat-Pkw. Nach Haus-
haltstyp und Haushaltseinkommen unterscheidet sich jedoch der Ausstattungs-
grad der Haushalte. Insbesondere in Paarhaushalten liegt die Anzahl der Privat-
Pkw über dem Durchschnitt. Außerdem ist die Ausstattung in Haushalten mit 
einem Haushaltseinkommen von 3 200 Euro und mehr (1,2 Privat-Pkw je Haus-
halt) deutlich überdurchschnittlich. In 32 Prozent dieser Haushalte stehen sogar 
mindestens zwei Privat-Pkw zur Verfügung. Demgegenüber verfügen Haus-
halte mit einem Haushaltseinkommen unter 1 100 Euro im Mittel nur über 
0,3 Privat-Pkw.  
 

Bei der Betrachtung des Zeitverlaufs (Abb. 4-1) wird deutlich, dass der Aus-
stattungsgrad an Privat-Pkw einen leichten Abwärtstrend aufweist – durch das 
starke Bevölkerungswachstum der letzten Jahre bedeutet dies trotzdem einen 
Anstieg von Pkw im Stadtgebiet (vgl. Statistisches Jahrbuch Leipzig 2018,  
Kap. 10). 
 
  

In 60 Prozent der Haushalte 
steht mindestens ein Privat-

Pkw zur Verfügung 

Die Ausstattung mit Privat-
Pkw ist vor allem vom 

Haushaltstyp und 
Haushaltseinkommen 

abhängig 
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Abb. 4-1: Anteil der Haushalte mit mindestens einem Pkw im Zeitvergleich 
 (in Prozent) 

 

 

Das Fahrrad ist das in Leipziger Haushalten am häufigsten vorhandene 
Verkehrsmittel. 74 Prozent der Leipziger Haushalte verfügen, unabhängig vom 
Antrieb, über mindestens ein Fahrrad. Der höchste Ausstattungsgrad an 
Fahrrädern ohne Elektrounterstützung findet sich bei jungen Haushalten 
(87 Prozent) und bei Paaren mit Kind(ern) (90 Prozent). Haushalte mit hohem 
Einkommen besitzen ebenfalls häufiger mindestens ein Fahrrad (87 Prozent), 
der Unterschied zu Haushalten mit geringem Einkommen (61 Prozent) ist 
statistisch signifikant.  
 

Auch beim Ausstattungsgrad bezüglich der Fahrräder gibt keine relevanten 
Differenzen im Vergleich zur Vorjahresbefragung. 
 

Tab. 4-2: Ausstattungsgrad der Haushalte mit Fahrrädern in Abhängigkeit von Alter und 
 Haushaltsgröße 

  Fahrrad ohne 
Elektrounterstützung 

Fahrrad mit 
Elektrounterstützung 

  nicht  
vorhanden 1 Fahrrad 2 und mehr 

Fahrräder 
Anzahl 
Fahrräder 

nicht  
vorhanden vorhanden 

Befragte Anzahl Prozent Mittelwert Prozent 
Gesamt 2018: 1151 28 34 38 1,4 96 4 
darunter:        

Singles 185 20 65 15 1,0 97 3 
Alleinerziehende 31 13 26 60 1,7 100 0 
Paare mit Kind(ern) 201 10 2 88 3,0 95 5 
Paare ohne Kind(er) 261 16 12 72 1,9 95 5 
alleinstehende Rentner 138 63 37 7 0,4 97 3 
Rentnerpaare 180 43 15 42 1,1 91 9 

davon:        
18 bis 34 Jahre 337 13 44 43 1,6 98 2 
35 bis 54 Jahre 354 17 28 54 1,9 95 5 
55 bis 85 Jahre 439 48 30 22 0,8 96 4 

davon mit Haushaltseinkommen:       
unter 1 100 € 113 39 43 18 0,8 98 2 
1 100 bis unter 2 300 € 420 32 41 27 1,1 96 4 
2 300 bis unter 3 200 € 230 20 29 51 1,7 96 4 
3 200 € und mehr  331 13 10 77 2,5 95 5 

davon mit Sprache zu Hause:       
deutsch 1109 28 34 38 1,4 96 4 
andere Sprache 34 27 38 35 1,6 100 0 

Gesamt 2017: 3027 28 33 40 1,4 96 4 
 

  

74 Prozent der Leipziger 
Haushalte verfügen über 
mindestens ein Fahrrad 
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4.2 Führerscheinbesitz 
 

Zum zweiten Mal nach 1995 wurden die Befragten gebeten anzugeben, ob sie 
im Besitz einer Fahrerlaubnis sind. 82 Prozent der Befragten bejahen dies. Im 
Vergleich zu 1995 stellt dies eine Steigerung um elf Prozentpunkte dar.  
 

Dabei ist ein deutlicher Unterschied zwischen männlichen und weiblichen Be-
fragten ersichtlich: Mit 88 Prozent besitzen Männer deutlich häufiger eine Fahr-
erlaubnis als Frauen (76 Prozent). Weiterhin besteht ein positiver Zusammen-
hang zwischen Einkommen und dem Besitz einer Fahrerlaubnis (Tab. 4-3).  
 

Tab. 4-3: Besitz einer Fahrerlaubnis 

Befragte Anzahl 
ja nein 

Prozent 
Gesamt 2018: 1175 82 18 
davon: 

männlich 
weiblich 

 
554 
611 

 
88 
76 

 
12 
24 

davon: 
18 bis 34 Jahre 
35 bis 49 Jahre 
50 bis 64 Jahre 
65 bis 85 Jahre 

 
337 
260 
253 
301 

 
83 
90 
84 
71 

 
17 
10 
16 
29 

darunter: 
Erwerbstätige 
Arbeitslose 
Rentner/Pensionäre 
Studenten/Schüler 

 
664 

35 
332 

95 

 
91 
47 
68 
87 

 
9 

53 
32 
13 

davon mit persönlichem Nettoeinkommen: 
unter 800 € 
800 bis unter 1 400 € 
1 400 bis unter 2 000 € 
2 000 € und mehr 

 
164 
375 
290 
293 

 
72 
73 
90 
97 

 
28 
27 
10 
3 

 

Eine genauere Betrachtung der Verteilung unter Berücksichtigung der Alters-
gruppe offenbart jedoch deutliche Unterschiede in Abhängigkeit der Kohorten-
zugehörigkeit. In der Gruppe der 18- bis 45-Jährigen besteht faktisch keinerlei 
relevanter Unterschied zwischen den Geschlechtern. Dies ist übereinstimmend 
mit der aktuellen Forschungsliteratur, nachdem sich zwischen „1976 und 2008 
[…] die Pkw-Nutzung von Männern und Frauen nennenswert“1 änderte und 
anglich. In der Kohorte ab 45 Jahren haben Männer deutlich häufiger eine Fahr-
erlaubnis als Frauen. 
 

Abb. 4-2: Besitz einer Fahrerlaubnis – Vergleich der Geschlechter (in Prozent) 

 
n = 1 175 

 

                                                
1 Sicks K., Holz-Rau C. (2015) Automobilität im Wandel des Geschlechterverhältnisses. In: Proff H. (eds) Entscheidungen 
beim Übergang in die Elektromobilität. Springer Gabler, Wiesbaden, S. 454 
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Von Interesse ist zudem das Ausstellungsdatum des Führerscheins: 42 Prozent 
der Leipzigerinnen und Leipziger verfügen über einen vor 1999 ausgestellten 
Führerschein, 43 Prozent erwarben diesen zwischen 1999 und 2013 und 
13 Prozent besitzen einen auf 15 Jahre befristeter EU-Führerschein. 
 

Laut EU-Verordnung sind bis 2033 alle vor 2013 ausgestellte Führescheine auf 
ein einheitliches europäisches Dokument umzutauschen. Allein in Leipzig 
müssen somit ca. 340 000 Führerscheinbesitzer in den nächsten Jahren im 
Ordnungsamt bei der Führerscheinbehörde vorstellig werden.  
 
4.3 Verkehrsmittelwahl  
 

Welche Verkehrsmittel nutzen die Leipzigerinnen und Leipziger für ihre ver-
schiedenen Wege? Aufschluss darüber gibt die Verteilung des Verkehrs-
aufkommens auf unterschiedliche Verkehrsmittel (Abb. 4-3). Dabei tritt der nicht 
motorisierte Individualverkehr (zu Fuß, Fahrrad) mit dem motorisierten 
Individualverkehr (Pkw/Krad) und dem öffentlichen Nahverkehr (Eisenbahn, S-
Bahn und Straßenbahn/Bus) in Wettbewerb. 
 

Abb. 4-3: Verkehrsmittelnutzung nach Art des Weges (in Prozent) 
 

 
 

Bei Wegen zur Arbeit und zu Einkäufen dominiert der motorisierte Individual-
verkehr. Für beide Wegearten nutzen die Stadtbewohner (unverändert in den 
letzten 20 Jahren) am häufigsten den Pkw bzw. das Krad. Über die Befragungs-
jahre hinweg steigert sich der Anteil jener Leipzigerinnen und Leipziger, die zur 
Bewältigung des Einkaufs auf das Fahrrad zurückgreifen oder zu Fuß gehen 
(Abb. 4-4.) 
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Abb. 4-4: Verkehrsmittelnutzung für ausgewählte Wege im Zeitvergleich (in Prozent) 

 
 

Der ÖPNV spielt demgegenüber insbesondere bei Wegen in die Leipziger 
Innenstadt nach wie vor eine wichtige Rolle. 47 Prozent der Leipzigerinnen und 
Leipziger nutzen hierfür vorrangig den ÖPNV. Die Werte für die ÖPNV-Nutzung 
bei Wegen in die Leipziger Innenstadt sind seit 2006 ebenfalls relativ stabil. 
Darüber hinaus wird der öffentliche Nahverkehr auch für den Weg zur Aus-
bildung häufig verwendet. In der Freizeit benutzt fast die Hälfte der Befragten 
den nichtmotorisierten Individualverkehr, 21 Prozent der Leipzigerinnen und 
Leipziger nutzen den ÖPNV für Freizeitwege. 
 

Die Angaben der Verkehrsmittelnutzung werden weiterhin zur Bildung von 
Nutzergruppen verwendet, die nachfolgend bei den Analysen zum Rad- und 
Fußverkehr betrachtet werden. Dabei werden auf Basis des bevorzugten 
Verkehrsmittels beispielsweise seltene und regelmäßige Fußgänger sowie 
Auto- und Fahrradnutzer identifiziert. Seltene Fußgänger sind dabei Personen, 
die maximal eine Wegart zu Fuß erledigen. Auto- und Fahrradnutzer werden 
hingegen in drei Gruppen aufgeteilt: Nicht-Nutzer erledigen keinen der Wege 
mit dem entsprechenden Verkehrsmittel, seltene Nutzer einen bis zwei von 
maximal 5 Wegen und Intensiv-Nutzer mehr als zwei Wegarten (Abb. 4-7 und 
4-8). Die genaue Erläuterung ist dem Methodikkapitel auf S. 107 zu entnehmen. 
  

In die Leipziger Innenstadt 
wird häufig mit dem ÖPNV 

gefahren 
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4.4 Fuß- und Radverkehr 
 

Der Fuß- und Radverkehr ist die klimaschonendste Fortbewegungsart. Die 
nachfolgenden Analysen beleuchten die Nutzung und die Anforderungen der 
Bürgerinnen und Bürger an diese Mobilitätsarten.  
 

4.4.1 Nutzung des Fahrrads und Bewertung der Radverkehrsanlagen 
 

Das Fahrrad ist bei den Leipzigerinnen und Leipzigern sehr beliebt und stellt 
nach dem ÖPNV (47 Prozent) das zweithäufigste Verkehrsmittel zur Erreichung 
der Leipziger Innenstadt dar. 19 Prozent der Befragten geben an, dieses 
Verkehrsmittel bevorzugt hierfür zu nutzen. Der Radverkehr liegt damit nahezu 
gleichauf mit dem motorisierten Individualverkehr (18 Prozent). 
Wie ein Blick auf die Abb. 4-5 zeigt, bleiben die Anteile für die Häufigkeit der 
Fahrradnutzung in den letzten fünf Jahren fast unverändert. Rund 21 Prozent 
der Befragten fahren (fast) täglich mit dem Fahrrad, weitere 30 Prozent mehr-
mals in der Woche bzw. mehrmals im Monat. Und 27 Prozent der Leipzige-
rinnen und Leipziger fahren nie Fahrrad. 
 

Jüngere Leipzigerinnen und Leipzigern fahren insgesamt deutlich häufiger 
Fahrrad, insbesondere Studenten/Schüler. Befragte im Alter zwischen 18 bis 
34 Jahren fahren viermal so häufig (fast) täglich Fahrrad wie Seniorinnen und 
Senioren (65- bis 85-Jährige). 
 

Abb. 4-5: Häufigkeit der Fahrradnutzung 2018 nach Altersgruppen und im Zeitvergleich (in Prozent) 

2018 im Zeitvergleich 

 

 
 

n = 1 175  
 

Die Befragten wurden weiterhin gebeten, ihre Zufriedenheit mit dem Angebot 
an Radverkehrsanlagen (Dichte des Fahrradnetzes) sowie den Abstellanlagen 
für Fahrräder anzugeben.  
 

Hinsichtlich der Zufriedenheit mit dem Angebot an Radverkehrs- und Abstell-
anlagen zeigt sich, dass die Leipzigerinnen und Leipziger durchaus gespalten 
sind. Der Großteil der Befragten ordnet sich auf einer fünfstufigen Skala, welche 
von „sehr zufrieden“ bis „sehr unzufrieden“ läuft, bei „teils/teils“ ein (Abb. 4-6). 
Dabei sind die Befragten mit der Dichte des Fahrradnetzes (38 Prozent (sehr) 
zufrieden) zufriedener als mit dem Angebot an vorhandenen Abstellanlagen für 
Fahrräder (31 Prozent (sehr) zufrieden).  
 

Neben der aktuellen Zufriedenheit mit der Situation um den Radverkehr, wurden 
die Befragten zudem gebeten, eine Einschätzung hinsichtlich der Anstrengun-
gen seitens der Stadt Leipzig abzugeben. Dabei wird ein sehr ambivalentes Bild 
deutlich (Abb. 4-7). Im gesamtstädtischen Durchschnitt sind 21 Prozent der 
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Befragten der Meinung, dass „zu viel“ für den Radverkehr getan würde. Diese 
Bewertung wird beispielsweise durch das Alter beeinflusst: Je jünger die 
Befragten, desto eher wird die Einschätzung geteilt, dass zu wenig für den 
Radverkehr getan würde. Unterzieht man dieses Item jedoch einer multivariaten 
Analyse, bei welcher das Zusammenwirken der unterschiedlichen Differen-
zierungsmerkmale deutlich wird, zeigt sich, dass das Alter nur hintergründig 
wirkt und insbesondere die tägliche Verkehrsmittelwahl die bedeutsamste Rolle 
für die Beurteilung dieser Frage spielt: Unter den intensiven Autonutzern 
stimmen 42 Prozent der Aussage zu, dass „zu viel“ für den Radverkehr getan 
würde, die starken Fahrradnutzer schätzen die Situation erwartungsgemäß 
konträr ein: 82 Prozent geben an, dass „zu wenig“ für den Radverkehr unter-
nommen wird. 
 

Abb. 4-6: Zufriedenheit mit dem Angebot an Radverkehrs- und Abstellanlagen (in Prozent) 

 

 
n = 1 145 
 
 

n = 1 134 

 

Abb. 4-7: Wird Ihrer Meinung nach in der Stadt Leipzig in jüngster Zeit genügend für den 
 Radverkehr getan? (in Prozent) 
 Mittelwert 

1=„viel zu viel“…5=„viel zu wenig“ 

 
n = 1 151 
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* Die Klassifikation erfolgte auf Basis der Verkehrsmittelnutzung für bestimmte Wege (Modal Split) und wird im Methodikkapitel 
S. 107 erläutert. // ** wenig Fahrradnutzung: mind. monatlich, starke Fahrradnutzung: mind. wöchentlich 
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4.4.2 Bedingungen für den Fußverkehr 
 

 41 Prozent der Leipzigerinnen und Leipziger meinen, dass zu wenig für 
Fußgängerinnen und Fußgänger getan wird. Die Mehrheit (56 Prozent) 
erachten die Anstrengungen für genau richtig (Abb. 4-8). Damit unterscheidet 
sich das Meinungsbild deutlich von den Einschätzungen bezüglich des 
Radverkehrs. Beim Radverkehr herrscht, je nach eigenem Nutzungsprofil, ein 
durchaus ambivalentes Meinungsbild, ob mehr oder weniger für diese 
Verkehrsart getan werden sollte (Kap. 4.4.1).  
 

Abb. 4-8: Wird in Leipzig genügend für den Fußverkehr getan? (in Prozent) 
 

 

Mittelwert 
1=viel zu viel“…5=viel zu wenig“ 
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 n = 1 162 
* Die Klassifikation erfolgte auf Basis der Verkehrsmittelnutzung für bestimmte Wege (Modal Split) und wird im Methodikkapitel 
S. 107 erläutert. 
 
Beim Fußverkehr herrscht ein deutlich klareres Meinungsbild vor, mit geringen 
Unterschieden in der Bewertung zwischen verschiedenen Gruppen. Überdurch-
schnittlich häufig geben jedoch ältere Leipzigerinnen und Leipziger an, dass 
mehr für den Fußverkehr getan werden sollte. 55 Prozent der Seniorinnen und 
Senioren vertreten diese Position. Begründet ist dies möglicherweise durch ihre 
spezifischen Anforderungen an die Fußwegeinfrastruktur.  
 

Ob viele Reisewege zu Fuß zurückgelegt werden oder nicht, beeinflusst das 
Meinungsbild nur wenig. 48 Prozent derjenigen Befragten, die regelmäßig 
Wege zu Fuß zurücklegen (mindestens 2 von 5 Reisezwecke), plädieren für 
mehr Anstrengungen für den Fußverkehr. Im Unterschied dazu fordern dies 
aber auch 40 Prozent derjenigen, die nur wenige Wege zu Fuß zurücklegen. 
Die Relationen unterscheiden sich somit bei starker und weniger starker 
Fußverkehrsnutzung nur geringfügig. 
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Der Eindruck, es würde zu viel für den Fußverkehr getan, besteht in der Bürger-
schaft indes kaum (gesamt 2 Prozent). Lediglich  unter den Autofahrern, die 
viele Wege mit dem Pkw zurücklegen, ist die Meinung, es würde zu viel für den 
Fußverkehr getan etwas häufiger verterten (7 Prozent).  
 

Nach einzelnen Kriterien aufgeschlüsselt, besteht die größte Zufriedenheit der 
Fußgänger mit der „Erreichbarkeit und Zugänglichkeit relevanter Zielorte“ 
(Abb. 4-9). Drei Viertel der Leipzigerinnen und Leipziger sind damit zufrieden. 
Das Leitbild der „Kompakten Stadt“, auch als „Stadt der kurzen Wege“ bezeich-
net, scheint also aus Fußgängersicht innerhalb Leipzigs bzw. seiner Stadtviertel 
vielfach gewährleistet zu sein.  
 

Auch die „Querungsmöglichkeiten von Straßen“ erhalten noch von knapp jedem 
zweiten Befragten (46 Prozent) positive Bewertungen, gefolgt von der „Aufent-
haltsqualität von Straßen und Plätzen“ (43 Prozent).  
 

Weniger zufrieden sind die Leipzigerinnen und Leipziger mit der „Qualität der 
Gehwege“. Nur knapp ein Drittel zeigt sich zufrieden damit. Mit 28 Prozent ist 
der Anteil unzufriedener Bürgerinnen und Bürger bei diesem Kriterium am 
höchsten. Am häufigsten äußern sich Seniorinnen und Senioren kritisch zur 
Qualität der Fußwege, sie sind sogar zu 44 Prozent unzufrieden.  
 

Räumlich betrachtet herrscht die größte Unzufriedenheit mit der „Qualität der 
Gehwege“ im Stadtbezirk Südwest (37 Prozent unzufrieden) und Nordwest 
(36 Prozent unzufrieden). Die geringste Kritik äußern dagegen Bewohnerinnen 
und Bewohner von West, also Grünau (19 Prozent), und Alt-West (23 Prozent).  
 

Abb. 4-9: Zufriedenheit mit den Bedingungen für den Fußverkehr in der Stadt (in Prozent) 

 
ohne Angabe „nicht einschätzbar“ n = 1 141 bis 1 163 

 

Gut ein Drittel der Befragten haben in den letzten drei Jahren Verbesserungen 
für den Fußverkehr in Leipzig wahrgenommen. Knapp zwei Drittel haben ent-
sprechend keine Verbesserungen registriert. Allerdings bestehen kleinräumige 
Unterschiede. Am häufigsten haben Bewohner der Stadtbezirke West (44 Pro-
zent) sowie Alt-West, Nordwest und Nord (jeweils 43 Prozent) und Ost 
(41 Prozent) Verbesserungen wahrgenommen. Relativ selten können jedoch 
Bewohner in Nordost (23 Prozent) von Verbesserungen für den Fußverkehr 
berichten (Abb. 4-10).  
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Abb. 4-10: Wahrnehmung von Verbesserungen für den Fußverkehr in den letzten drei Jahren 

 
n = 62 bis 151 

 
4.4.3. Sicherheitsrisiken und Verbesserungsmaßnahmen für den 

Fußverkehr 
 

Sicherheitsrisiken: Das größte Sicherheitsrisiko für den Fußverkehr sind aus 
Bürgersicht „Fahrradfahrer auf Gehwegen“. Fast zwei Drittel der Befragten 
geben diese Verstöße von Radfahrern als Sicherheitsrisiko an. Grundsätzlich 
ist das Fahren mit dem Rad auf Gehwegen verboten, es sei denn, ein Schild 
gibt den Gehweg für Radfahrer frei. Selbst wenn Radwege oder Fahrbahnen in 
schlechtem Zustand sind, dürfen Radfahrer nicht auf den Gehweg 
ausweichen2. 
 

Als weiteres Sicherheitsrisiko für Fußgänger werden Konfliktpotenziale mit dem 
Autoverkehr angegeben. Das „Queren von Kreuzungen mit abbiegenden 
Autos“ (43 Prozent) und „auf dem Gehweg parkende Autos“ (40 Prozent) wird 
von den Befragten hierbei benannt. Der „bauliche Zustand der Gehwege“, der 
bereits von etlichen Befragten als nicht zufriedenstellend beschrieben wird 
(Kap. 4.4.1), empfinden 40 Prozent der Befragten sogar als Sicherheitsrisiko. 
Alle weiteren von den Befragten angegebenen Sicherheitsrisiken für Fußgänger 
sind in absteigender Reihenfolge Abb. 4-11 zu entnehmen.  
 

Betrachtet nach Stadtbezirken zeigt sich ein relativ homogenes Bild (Tab. 4-4). 
Das Sicherheitsrisiko durch „Fahrradfahrende auf Gehwegen“ wird in allen Teil-
räumen von den Befragten am häufigsten benannt. Auch auf die Sicherheits-
risiken im Zusammenhang mit dem fahrenden oder ruhenden Autoverkehr wird 
in nahezu allen Stadtbezirken mit hohen Werten hingewiesen. Der „bauliche 
Zustand der Fußwege“ wird besonders häufig in Mitte, Nordost und Ost 
bemängelt.  
 

Eine Besonderheit tritt im Stadtbezirk West (Grünau) auf. Hier liegt das 
Unsicherheitsgefühl weit vorn im Ranking. Relativ viele Bewohnerinnen und 
Bewohner (41 Prozent) geben an, dass „unbelebte Gegenden oder Parkplätze“ 
ein Risiko seien. 

                                                
2 vgl. Informationen des ADFC zum Fahren auf Gehwegen: https://www.adfc.de/artikel/ein-irrweg-radfahren-auf-gehwegen/ 
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Abb. 4-11: Größte Sicherheitsrisiken für den Fußverkehr 

 
n = 1 175 

 
 

Tab. 4-4: Größte Sicherheitsrisiken für den Fußverkehr nach Stadtbezirken (jew. Top 3 in Prozent) 
 größtes Problem zweitgrößtes Problem drittgrößtes Problem 
Befragte Prozent 

Gesamt 2018: Fahrradfahrende auf 
dem Gehweg 62 Kreuzungen mit 

abbiegenden Autos 43 auf Gehweg parkende 
Autos 40 

Mitte Fahrradfahrende auf 
dem Gehweg 58 Kreuzungen mit 

abbiegenden Autos 45 baulicher Zustand der 
Fußwege 43 

Nordost Fahrradfahrende auf 
dem Gehweg 70 Kreuzungen mit 

abbiegenden Autos 47 baulicher Zustand der 
Fußwege 45 

Ost Fahrradfahrende auf 
dem Gehweg 65 baulicher Zustand der 

Fußwege 41 auf dem Gehweg 
parkende Autos 40 

Südost Fahrradfahrende auf 
dem Gehweg 58 Kreuzungen mit 

abbiegenden Autos 51 auf dem Gehweg 
parkende Autos 44 

Süd Fahrradfahrende auf 
dem Gehweg 71 Kreuzungen mit 

abbiegenden Autos 43 Baustellen 42 

Südwest Fahrradfahrende auf 
dem Gehweg 53 

Straßen o. 
Zebrastreifen/ 
Fußgängerampel 

53 Kreuzungen mit 
abbiegenden Autos 51 

West Fahrradfahrende auf 
dem Gehweg 73 unbelebte Gegenden 

oder Parkplätze 41 Kreuzungen mit 
abbiegenden Autos 40 

Alt-West Fahrradfahrende auf 
dem Gehweg 53 auf dem Gehweg 

parkende Autos 52 Baustellen 46 

Nordwest Fahrradfahrende auf 
dem Gehweg 65 auf dem Gehweg 

parkende Autos 45 Kreuzungen mit 
abbiegenden Autos 37 

Nord Fahrradfahrende auf 
dem Gehweg 59 Kreuzungen mit 

abbiegenden Autos 40 
Straßen o. 
Zebrastreifen/ 
Fußgängerampel 

38 

Rottöne: Sicherheitsrisiken durch Fahrradfahrer // Orangetöne: Sicherheitsrisiken durch Autoverkehr // 
Blautöne: Sicherheitsrisiken durch bauliche Gründe // grau: sonstiges 

 
Gewünschte Verbesserungsmaßnahmen: Die von den Bürgerinnen und 
Bürgern am häufigsten gewünschte Verbesserungsmaßnahme ist der 
„Winterdienst auf Gehwegen“. Aus Sicht der Bürgerschaft besteht 
diesbezüglich für den Fußverkehr der größte Bedarf. Zwei Drittel der Befragten 
fordern, auf Gehwegen den Winterdienst durchzuführen bzw. einzuhalten. In 
der Stadt Leipzig ist diese Aufgabe gemäß Winterdienstsatzung auf die Anlieger 
übertragen. Die hohe Zahl an Befragten, die während der Feldphase 
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(November 2018 bis Januar 2019) bezüglich des Winterdienstes Verbesserun-
gen fordern, verwundert, da es im Erhebungszeitraum kaum Schnee gab. Nur 
gegen Ende der Erhebung im Januar gab es insgesamt 4 Schneetage in 
Leipzig3. Insofern wird der Großteil der Antworten ohne einen witterungs-
bedingten Kontext von Schneefall bzw. nicht geräumter Gehwege getroffen 
worden sein. 
 

Weiterhin wird von der Mehrheit der Befragten (52 Prozent) die Behebung bau-
licher Schäden gefordert. Gut ein Drittel plädieren weiterhin für die Sauberkeit 
auf Gehwegen (39 Prozent) und längere Grünphasen an Fußgängerampeln 
(35 Prozent). Alle weiteren von den Befragten angegebenen Sicherheitsrisiken 
für Fußgänger sind in absteigender Reihenfolge Abb. 4-12 zu entnehmen.  
 

Abb. 4-12: Gewünschte Verbesserungsmaßnahmen für den Fußverkehr (in Prozent) 

 
n = 1 162 

 

Zwischen den Generationen variiert das Meinungsbild hinsichtlich einzelner 
Maßnahmen. Diese Verbesserungsmaßnahmen, bei denen Unterschiede in 
Abhängigkeit vom Alter der Befragten auftreten, sind Abb. 4-13 zu entnehmen.  
 

Die „Behebung baulicher Schäden“, „die Sauberkeit auf Gehwegen“ und eine 
„Erhöhung der Anzahl von Sitzgelegenheiten“ wird mit zunehmendem Alter 
immer stärker für notwendig erachtet. Auch „längere Grünphasen an den Fuß-
gängerampeln“ ist vornehmlich ein Thema für Seniorinnen und Senioren.  
 

Für mehr Zebrastreifen und Mittelinseln plädieren dagegen eher Erwachsene 
jüngeren und mittleren Alters. 
 

Die von den Bürgerinnen und Bürgern geforderten Verbesserungsmaßnahmen 
variieren in den Stadtbezirken nur wenig (Tab. 4-5). Der „Winterdienst auf Geh-
wegen“ ist eine stadtweite Forderung, ebenso die „Behebung baulicher 
Schäden“. Forderungen nach mehr Sauberkeit werden besonders häufig in 
Nordost und Nordwest geäußert. Eine bessere Ausleuchtung wird in West 
(Grünau) gewünscht.  
  

                                                
3 Deutscher Wetterdienst, Station Holzhausen, Schneetage im November 2018: 0; Schneetage im Dezember 2018: 0; 
Schneetage im Januar 2019: 4; maximale Schneehöhe am 26.01.2019 mit 3 cm 
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Abb. 4-13: Ausgewählte Verbesserungsmaßnahmen nach Altersgruppen 
 

 
n = 246 bis 332 

 
 

Tab. 4-5: Gewünschte Verbesserungsmaßnahmen für den Fußverkehr nach Stadtbezirken (jew. Top 3) 

 häufigste Maßnahme zweithäufigste Maßnahme dritthäufigste Maßnahme 
Befragte Prozent 

Gesamt 2018: Winterdienst auf 
Gehwegen 65 Behebung baulicher 

Schäden 52 Sauberkeit auf Gehwegen 39 

Mitte Winterdienst auf 
Gehwegen 61 Behebung baulicher 

Schäden 59 Sauberkeit auf Gehwegen 42 

Nordost Winterdienst auf 
Gehwegen 63 Sauberkeit auf 

Gehwegen 46 bessere Beleuchtung 39 

Ost Winterdienst auf 
Gehwegen 69 Behebung baulicher 

Schäden 55 Sauberkeit auf Gehwegen 43 

Südost Winterdienst auf 
Gehwegen 61 Behebung baulicher 

Schäden 48 Bordsteinkanten an Straßen-
überquerungen absenken 40 

Süd Winterdienst auf 
Gehwegen 69 Behebung baulicher 

Schäden 62 Sauberkeit auf Gehwegen 41 

Südwest Winterdienst auf 
Gehwegen 57 Behebung baulicher 

Schäden 49 längere Grünphasen an 
Fußgängerampeln 41 

West Winterdienst auf 
Gehwegen 71 bessere Beleuchtung 48 Behebung baulicher Schäden 42 

Alt-West Winterdienst auf 
Gehwegen 63 Behebung baulicher 

Schäden 59 Sauberkeit auf Gehwegen 44 

Nordwest Winterdienst auf 
Gehwegen 77 Behebung baulicher 

Schäden 59 Sauberkeit auf Gehwegen 46 

Nord Winterdienst auf 
Gehwegen 68 Behebung baulicher 

Schäden 57 längere Grünphasen an 
Fußgängerampeln 39 

Rottöne: Winterdienst // Orangetöne: Sanierungsbedarf und baul. Veränderungen // Blautöne: Sauberkeit/ Sicherheitsempfinden 
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5. Persönliche Lebensbedingungen 
 

5.1 Gesundheitszustand und Sport 
 

Gesundheitszustand: Die Einschätzung des eigenen Gesundheitszustandes 
ist seit dem Jahr 2013 ein wiederkehrender Bestandteil der Kommunalen 
Bürgerumfrage. Sechs von zehn Befragten schätzen den eigenen Gesund-
heitszustand aktuell als (sehr) gut ein (Tab. 5-1).  
 

- Männer schätzen ihren Gesundheitszustand besser ein als Frauen. 
- Ein junges Lebensalter wirkt positiv auf den selbst eingeschätzten 

Gesundheitszustand. 
- Häufiges Sporttreiben wirkt ebenfalls positiv auf die Einschätzung des 

Gesundheitszustandes.  
- Personen mit geringem Einkommen befinden sich vergleichsweise 

häufiger in einem schlechten Gesundheitszustand.  
 

Deutliche Zusammenhänge mit diesen Mustern sind Tab. 5-1 und Abb. 5-1 zu 
entnehmen: Ein Vergleich mit den Befragungen der Vorjahre zeigt, dass der 
Anteil der Leipzigerinnen und Leipziger, die ihren Gesundheitszustand positiv 
einschätzen, tendenziell sinkt (Abb. 5-2). Allerdings bleibt abzuwarten, ob sich 
dieses Muster auch in den kommenden Jahren zeigt, oder ob es sich hierbei 
um rein statistische Schwankungen handelt.  
 

Bei den bundesweit erhobenen Vergleichszahlen finden sich solche Effekte 
nicht: Auf Bundesebene bleibt der Anteil an Personen, der seinen Gesund-
heitszustand positiv beurteilt, in etwa konstant.1 Zudem ist bundesweit der 
Anteil derjenigen, die ihren Gesundheitszustand als „sehr gut“ erachten mit 
19Prozent fast doppelt so hoch wie in der Leipziger Bevölkerung. 
 

Tab. 5-1: Selbsteinschätzung zum Gesundheitszustand 
 1 

sehr gut 
2 

gut 
3 

teils/teils 
4 

schlecht 
5 

sehr schlecht 
Mittelwert 

1-5 
Befragte Anzahl Prozent  
Gesamt 2018: 1061 11 49 32 6 1 2,4 
davon:        

männlich 446 10 53 29 6 1 2,3 
weiblich 605 11 47 35 6 2 2,4 

davon:        
18 bis 34 Jahre 328 19 59 18 3 1 2,1 
35 bis 49 Jahre 241 12 55 29 3 2 2,3 
50 bis 64 Jahre 209 5 46 40 7 1 2,5 
65 bis 85 Jahre 273 2 32 49 14 2 2,8 

darunter Stellung im Erwerbsleben:           
Erwerbstätige 596 11 56 29 3 0 2,2 
Arbeitslose 36 4 47 29 12 7 2,7 
Rentner/Pensionäre 299 2 32 50 13 3 2,8 
Schüler/Studenten 90 32 54 9 5 0 1,9 

davon mit persönlichem Nettoeinkommen:*      
unter 800 € 168 15 37 31 11 5 2,5 
800 bis unter 1 400 € 299 6 46 40 7 1 2,5 
1 400 bis unter 2 000 € 259 8 54 33 5 1 2,4 
2 000 € und mehr  278 12 55 30 3 0 2,3 

davon Sport wird getrieben:       
   mehrmals/Woche 335 22 55 19 2 1 2,1 
   einmal/Woche 275 7 57 30 5 1 2,4 
   seltener 285 3 43 46 6 2 2,6 
   nie 157 8 40 36 14 2 2,6 
Body-Mass-Index (BMI) 1027 22,9 25,2 27,2 28,0 26,9 - 
Gesamt 2017: 3079 10 51 32 7 1 2,4 
Bundesweit 20171: 69356 19 47 26** 7 2 2,3 

* ohne Studierende/Schüler // ** anstelle „teils/teils“ besteht hier die Antwortmöglichkeit „mittelmäßig“ 
 

  

                                                
1 vgl. Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Wirtschaftsrechnungen, FS 15, Reihe 3, 2019 
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Ein dezidierter Blick auf den Gesundheitszustand von Männern und Frauen 
unterschiedlicher Altersgruppen zeigt ein differenziertes Bild. Die insgesamt 
bessere Einschätzung des Gesundheitszustandes von Männern ist ein 
Resultat folgender Unterschiede in den Altersgruppen: 
- Bei jungen Erwachsenen im Ausbildungsalter (18 bis 25 Jahre) schätzen 

93 Prozent der Männer, aber nur 81 Prozent der Frauen ihren Gesund-
heitszustand mindestens als gut ein.  

- In der nachfolgenden Erwerbs- und Familiengründungsphase bestehen 
kaum Unterschiede zwischen Männern und Frauen.  

- Ab 45 Jahren, also in den Wechseljahren, bewerten Frauen ihren 
Gesundheitszustand deutlich seltener positiv. Die Differenz zu den 
männlichen Befragten beträgt in dieser Lebensphase -16 Prozentpunkte. 

- In den Seniorenaltersgruppen liegen Männer und Frauen bei der 
Einschätzung des Gesundheitszustandes wieder gleich auf.  

 

Abb. 5-1: Guter Gesundheitszustand nach Alter und Geschlecht (in Prozent) 

 
Angabe rechts neben dem Balken: Summe aus „sehr gut“ und „gut“ 

n = 1 044 
 

Abb. 5-2: Einschätzung des eigenen Gesundheitszustandes im Zeitgleich 
 (Anteile „sehr gut“ und „gut“, in Prozent) 
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Ausgewählte Gruppen mit schlechterem Gesundheitszustand: Gleichermaßen 
steht ein hoher Body-Maß-Index oder eine Betroffenheit von Arbeitslosigkeit 
mit einem eher schlechten Gesundheitszustand in Zusammenhang.  
 

Ein eher schlechter Gesundheitszustand wird ebenfalls von Personen mit an-
erkannter Schwerbehinderung bzw. mit einer Behinderung des Körpers, des 
Sehens, der Psyche oder des Gehirns bekundet. In Leipzig leben 50 092 
Personen mit gültigem Schwerbehindertenausweis (2017, Kommunaler 
Sozialverband Sachsen). In der diesjährigen Kommunalen Bürgerumfrage 
wurde diese Gruppe kategorisch erfasst.2 Drei Viertel von ihnen beschreiben 
ihren eigenen Gesundheitszustand als nicht gut, bei Personen mit Behinde-
rung geben sogar 80 Prozent an, keinen guten Gesundheitszustand zu 
besitzen (Abb. 5-3). 
 

Nicht jede Person mit Behinderungen verfügt im Übrigen über einen Schwer-
behindertenausweis. Insgesamt gaben 10 Prozent der Befragten (18 bis 85 
Jahre) an, einen Schwerbehindertenausweis zu haben, 13 Prozent der 
Befragten, und somit etwas mehr, geben an, an einer Behinderung des 
Körpers, des Sehens, der Psyche oder des Gehirns zu leiden. Insgesamt ist 
die Übereinstimmung zwischen beiden Gruppen jedoch hoch. 62 Prozent von 
befragten Personen mit Behinderung besitzen einen Schwerbehinderten-
ausweis und 84 Prozent der Ausweisinhaber geben an, eine Behinderung des 
Körpers, des Sehens, der Psyche oder des Gehirns zu haben. 
 

Abb. 5-3: Einschätzung des eigenen Gesundheitszustands bei Schwerbehinderung (in Prozent) 

                n=103 bis 140 
 

Sport und Gesundheitszustand: Es gibt einen starken Zusammenhang 
zwischen der Intensität, mit der Sport getrieben wird und der Einschätzung 
des eigenen Gesundheitszustandes (Tab. 5-1). Insbesondere Personen, die 
mehrmals pro Woche Sport treiben, berichten von einem deutlich positiveren 
Zustand. Sportliche Aktivität geht somit mit einer besseren Einschätzung der 
eigenen Gesundheit einher. Er ist in jedem Lebensalter ein wichtiger Aspekt 
einer gesunden Lebensführung. So schätzen 77 Prozent der Befragten, die 
mehrmals pro Woche Sport treiben, ihren Gesundheitszustand mit (sehr) gut 
ein, bei den Befragten die nie Sport treiben, sind dies hingegen nur 
48 Prozent.  
 

Sportliche Betätigung: Mehr als die Hälfte (55 Prozent) der Leipzigerinnen und 
Leipziger treibt mehrmals pro Woche Sport. Gut jede/r sechste Befragte gibt 
an, nie Sport zu treiben (Abb. 5-4). Frauen und Männer unterscheiden sich 
hinsichtlich ihrer sportlichen Aktivität nicht. Am häufigsten treiben 
Studierende/Schüler Sport: 79 Prozent von ihnen tun dies mindestens einmal 
pro Woche. Mit zunehmendem Alter steigt der Anteil an Befragten, die keinen 
Sport treiben.  
 

Die Häufigkeit des Sporttreibens ist zumindest teilweise auch von der 
Finanzkraft der Befragten abhängig, wobei hier Studierenden eine Sonderrolle 

                                                
2 Es ist anzunehmen, dass Personen mit besonders schweren Beeinträchtigungen/ Behinderungen in der 
Bürgerumfrage untererfasst werden. Für die Gesamtgruppe betrachtet, lag der Rücklauf im Bereich des 
relativen Anteils in der Leipziger Bevölkerung. Im Sample besitzen 10 Prozent (der befragten 18 bis 85-
Jährigen) einen Schwerbehindertenausweis. 
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zukommt. Betrachtet man die Häufigkeit des Sporttreibens nach persönlichem 
Nettoeinkommen (ohne Studierende) (Abb. 5.4), zeigt sich, dass Personen mit 
einem Nettoeinkommen von 2 000 Euro und mehr im Monat häufiger 
regelmäßig sportlich aktiv sind (64 Prozent) als Personen mit geringeren 
Einkommen (45 bis 53 Prozent).   
 

Abb. 5-4: Häufigkeit sportlicher Aktivität (in Prozent) 

 
* ohne Studierende/Schüler 

n = 1 052 
 

Insgesamt lässt sich seit der ersten Befragungswelle 2013 der Kommunalen 
Bürgerumfrage Leipzig ein leichter Anstieg beim Anteil der Leipzigerinnen und 
Leipziger erkennen, die mindestens einmal pro Woche Sport treiben 
(Abb. 5-5). Vor allem lässt sich dies auf eine Ausweitung der sportlichen 
Lebensphase auf die Generation im mittleren Erwachsenenalter (35 bis 49 
Jahre) zurückführen. Offensichtlich gelingt es zunehmend mehr Leipzigerin-
nen und Leipziger sportlich zu bleiben und der Rückgang in der Aktivität ver-
schiebt sich in spätere Lebensjahre ab ca. 50 Jahre.  
 

Abb. 5-5: Häufigkeit sportlicher Aktivität im Zeitvergleich (in Prozent) 
 

*Anteile, Sport wird mindestens einmal pro Woche getrieben 
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5.2 Gewicht, Größe und BMI 
 

Größe, Gewicht und daraus resultierend der Body-Mass-Index (BMI) werden 
im Rahmen der Kommunalen Bürgerumfrage ebenfalls seit 2013 erhoben.  
 

Der BMI ist ein Körpermaßindex der das Verhältnis von Körpergröße zu 
Körpergewicht beschreibt. Die Berechnung lautet: Körpergewicht (in kg) 
  (Körpergröße in m)². 
 

Die WHO nimmt bei Erwachsenen folgende Gewichtsklassifikation anhand 
des BMI vor (Stand 2008):  
 

Untergewicht unter 18,5 
Normalgewicht 18,5 bis unter 25 
Übergewicht 25 bis unter 30 
Adipositas 30 und mehr 

 

Der BMI gilt als Orientierungswert, da er zwar den Anteil von Körpergewicht 
und -größe, nicht aber die Relation von Fett- und Muskelmasse sowie die 
Statur und das Geschlecht eines Menschen berücksichtigt.  
 

Die durchschnittliche Leipziger Frau ist 1,66 m groß, wiegt 69 kg und hat 
einen Body-Mass-Index (BMI) von 25,1. Der durchschnittliche Leipziger Mann 
ist 1,79 m groß, wiegt 85 kg und hat einen BMI von 26,5.  
 

Tab. 5-2: Körpermaße im Zeitvergleich 
 Jahr 
Befragte  2013 2015 2016 2017   2018 

männlich 
Größe (in m) 1,79 1,79 1,79 1,79 1,79 
Gewicht (in kg) 83 84 84 84 85 
Body-Mass-Index (BMI) 26,0 26,1 26,4 26,3 26,5 

weiblich 
Größe (in m) 1,66 1,65 1,65 1,66 1,66 
Gewicht (in kg) 68 69 68 68 69 
Body-Mass-Index (BMI) 24,8 25,2 25,0 24,9 25,1 

 

Im Zeitvergleich unterliegen insbesondere die Werte zum Körpergewicht 
geringen Schwankungen, tendenziell steigt das Gewicht zwischen 2013 und 
2018 an, bei den Männern etwas mehr als bei den Frauen. 
 

Tab. 5-3: Body-Mass-Index (BMI), Körpergewicht und Körpergröße der Leipzigerinnen und Leipziger 
 Unter-

gewicht 
Normal- 
gewicht 

Über- 
gewicht Adipositas Mittelwert Körper- 

gewicht 
Körper-
größe 

Befragte  Prozent BMI kg cm 
Gesamt 2018: 1035 2 49 33 16 25,8 76,5 172,1 
davon:         

männlich 440 1 43 39 18 26,5 84,8 179,0 
weiblich 587 2 54 29 15 25,1 69,2 166,2 

davon:         
18 bis 34 Jahre 318 3 67 22 7 24,0 72,5 173,4 
35 bis 49 Jahre 236 1 56 35 7 24,8 75,2 173,9 
50 bis 64 Jahre 208 0 35 35 29 27,7 81,9 171,9 
65 bis 85 Jahre 266 1 26 46 27 27,6 78,4 168,2 

darunter Stellung im Erwerbsleben:         
Erwerbstätige 582 1 52 34 13 25,5 76,8 173,6 
Arbeitslose 35 0 65 14 22 25,7 76,4 172,2 
Rentner/Pensionäre 293 1 28 43 28 27,7 78,7 168,3 
Schüler/Studenten 86 6 80 8 6 22,9 69,3 173,6 

davon mit persönlichem Nettoeinkommen:*       
unter 800 € 110 0 51 22 27 26,4 75,9 169,1 
800 bis unter 1 400 € 274 1 40 39 20 26,6 76,7 170,0 
1 400 bis unter 2 000 € 248 1 48 37 14 25,8 77,4 173,2 
2 000 € und mehr  270 1 48 38 13 25,6 79,2 175,5 

Gesamt 2017: 2990 2 49 35 14 25,6 75,9 171,9 
* ohne Studierende/Schüler 
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Aus Tab. 5-3 wird ersichtlich, dass circa die Hälfte der Leipzigerinnen und 
Leipziger normalgewichtig und die andere Hälfte übergewichtig ist. Unter-
gewicht ist eine statistische Randerscheinung. Männer sind deutlich häufiger 
übergewichtig als Frauen. Der Anteil adipöser Menschen (BMI 30 und mehr) 
ist ebenfalls bei Männern etwas höher als bei Frauen. Hierbei müssen aber 
die bereits oben beschriebenen Einschränkungen des Indikators berück-
sichtigt werden. 
 

Mit zunehmendem Alter steigt der Anteil übergewichtiger Personen und 
solcher mit Adipositas an. Im Vergleich zu Studierenden/Schülern ist der 
Anteil Adipöser unter den Rentnerinnen und Rentnern mehr als fünfmal so 
hoch. 
 

Der Anteil Übergewichtiger bzw. Adipöser im Zeitvergleich ist in Abb. 5-6 
dargestellt. Positive Entwicklungen im zeitlichen Verlauf 2013-2018 lassen 
sich bei den Erwachsenen mittleren Alters (35 bis 49 Jahre) feststellen, was 
mit der Ausweitung der sportlichen Aktivität in dieser Altersgruppe 
korrespondiert (siehe Erläuterungen in Kap. 5.1). Bei den Rentnerinnen und 
Rentnern hat der ohnehin hohe Anteil an Personen mit einem (entsprechend 
der WHO-Klassifikation) problematischen Verhältnis von Körpergröße und 
Gewicht nochmals zugenommen.  
 

Will man Übergewicht im Kontext der Einkommenssituation betrachten, 
müssen wiederum Studierende (und Schüler) aus der Analyse ausgeklammert 
werden. Studierende weisen bei vergleichsweise geringem Einkommen eine 
überdurchschnittliche sportliche Aktivität und ein sehr junges Alter auf. 
Werden also Studierende aus der Einkommensanalyse ausgeklammert, fällt 
auf, dass in der geringsten Einkommensgruppe (unter 800 Euro) der Anteil 
adipöser Personen mit 27 Prozent mit Abstand am höchsten liegt. In der höch-
sten Einkommensgruppe (2 000 Euro und mehr) sind dagegen nur 13 Prozent 
der Befragten adipös. 
 

Abb. 5-6: Anteil Adipositas und Übergewicht im Zeitvergleich (in Prozent) 

 
 

 
5.3 Persönliche Kontakte und Netzwerke 
 

Durch den stetigen Anstieg der Lebenserwartung in den letzten 150 Jahren 
hat sich die gemeinsam verbrachte Lebenszeit unterschiedlicher Gene-
rationen deutlich erhöht. Großeltern haben heute – insbesondere auf 
Grundlage einer gestiegenen Lebenserwartung - reelle Chancen, Enkel bis ins 
Erwachsenenalter begleiten zu können. Die Vorteile von altersgemischten 
Beziehungen – in Ergänzung zu den Kontakten der eigenen Generation – sind 
in Studien vielfach untersucht3. Es wachsen jedoch immer mehr Kinder ohne 
Großeltern vor Ort auf, weil Familien an unterschiedlichen Orten leben, man 
spricht auch von „multilokalen Mehrgenerationenfamilien“4. Beziehungen 
zwischen den Generationen haben vielfältige Funktionen, sie reichen von 
                                                

3 z.B. Ministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie, Frauen und Senioren Baden-Württemberg (Hrsg.) (2012): Generationsbeziehungen: 
Kinder – Eltern – Großeltern. // Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hrsg.) (2012): Generationenbeziehungen – 
Herausforderungen und Potenziale. 
4 vgl. Kohli, M. und Szydlik, M. (Hrsg) (2000): Generationen in Familie und Gesellschaft, Opladen: Leske und Budrich  
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finanziellen Transfers, über Betreuungsleistungen und Hilfeleistungen, 
geselligem Miteinander bis hin zur Pflege. In Ergänzung zu familiären 
Generationenbeziehungen oder dort wo diese nicht oder zu wenig existieren 
(zum Beispiel aufgrund großer räumlicher Entfernungen), benötigt es weiterer 
sozialer Beziehungen und Unterstützungsleistungen. Um Möglichkeiten zur 
Unterstützung altersgemischter Beziehungen zu entschlüsseln, wurde in der 
Kommunalen Bürgerumfrage nach gewünschten, außerfamiliären Kontakten 
und nach Formen von generationenübergreifenden Begegnungen gefragt.  
Im Folgenden werden die Ergebnisse für die Leipziger Stadtgesellschaft 
vorgestellt:  
 

Ungefähr jede zweite befragte Person wünscht sich zu mindestens einer der 
in Abb. 5-7 aufgeführten Altersgruppen mehr Kontakte (Antwort „stimme voll 
zu“ oder „stimme eher zu“).  
 

Beim Blick auf die Gesamtgruppe fällt auf, dass die Befragten am häufigsten 
gern mehr Kontakte zu Berufstätigen bzw. Menschen mittleren Alters (38 Pro-
zent) hätten, es folgen Jugendliche bzw. junge Menschen und Kinder (20 bzw. 
21 Prozent). Am seltensten werden mehr Kontakte zu hochbetagten 
Menschen über 80 Jahre gewünscht. Zu beachten ist jedoch, dass in der 
Bürgerumfrage Personen zwischen 18 und 85 Jahren, entsprechend ihrer 
Verteilung in der Stadt Leipzig, befragt werden. Insofern ist das Ergebnis auch 
von der Struktur der Befragten geprägt, wenn Altersgruppen Kontakte zu 
bestimmten Generationen bevorzugen. Nachfolgend werden daher die 
Kontaktwünsche separat für einzelne Altersgruppen betrachtet.  
 

Abb. 5-7: Mehr gewünschte außerfamiliäre Kontakte zu bestimmten Gruppen (in Prozent) 

 
n = 789 bis 841 

* außerfamiliär, also nicht die eigenen // ** über 80 Jahre 
 

Die altersspezifische Analyse zeigt, dass die gewünschten Kontakte zu den 
aufgeführten Altersgruppen variieren – je nach Alter der Befragten. Zu Kindern 
(nicht die eigenen) hätten vor allem die jungen Erwachsenen (18 bis 24 Jahre) 
und die Elterngeneration (35 bis 44 Jahre) gern mehr Kontakt (Abb. 5-8). Ist 
mindestens ein Kind unter 14 Jahren im Haushalt vorhanden, äußern 27 Pro-
zent gern mehr Kontakte zu Kindern zu haben.  
 

Kontakte zu Jugendlichen würden vor allem die jungen Erwachsenen (18 bis 
24 Jahre) gern ausbauen. Für mehr Kontakte zu Menschen mittleren Alters 
und Berufstätigen sind alle Altersgruppen im jungen und mittleren Erwerb-
salter (18 bis 55 Jahre) offen. Insbesondere junge Erwachsene, und zwar 
49 Prozent, wünschen mehr Kontakte zu Berufstätigen und Menschen 
mittleren Alters, also Personen, die eine Generation älter sind. Ob sich die 
junge Altersgruppe beruflichen Kontakt wünscht oder vom Wissen und der 
Erfahrung der älteren Gruppe partizipieren will, kann mit dieser Erhebung 
nicht beantwortet werden.   
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Abb. 5-8: Mehr gewünschte außerfamiliäre Kontakte nach Altersgruppen (in Prozent) 
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Auch jüngere Ruheständler wünschen genauso häufig mehr Kontakte zur 
erwerbsfähigen wie zur älteren Generation. Zu älteren Menschen (nicht hoch-
betagte) sucht am ehesten die ältere Seniorengeneration (75 Jahre bis 85 
Jahre) mehr Kontakt. Zu Hochbetagten wünschen sich in allen Altersgruppen 
die wenigsten Befragten häufigere Kontakte oder Begegnungen. Selbst die 
älteren Senioren (75 bis 85 Jahre) haben hier wenig Interesse an Kontakten 
zu anderen Hochbetagten. Berücksichtigen muss man jedoch, dass Leipzige-
rinnen und Leipziger über 85 Jahre nicht befragt wurden. 
 

Zusammenfassend kann man also schlussfolgern, dass generationenübergrei-
fende Kontakte seltener gewünscht werden als Kontakte zur eigenen 
Generation. Präferiert werden nach diesen Befunden also eher Begegnungen 
und Kontakte mit Personen gleichen oder ähnlichen Alters, wobei insgesamt 
jeder zweite Befragte überhaupt nur mehr Kontakte wünscht. 
 

Bei Kontakten zu Kindern und Jugendlichen wirkt ein junges Erwachsenen-
alter oder eigene Kinder förderlich. Bezüglich des vergleichsweise geringen 
Anteils an Personen, die zu hochbetagten Menschen mehr Kontakte wün-
schen, sei auch auf die Ergebnisse der Studie „Älter werden in Leipzig“ ver-
wiesen. Dort wurde festgestellt, dass ab dem 60-Lebensjahr der Kontakt-
wunsch zu jüngeren Altersgruppen abnimmt5. Der Aktionsraum, also die 
räumliche Variation von außerhäuslichen Aktivitäten, nimmt bei Älteren 
grundsätzlich ab. In Abhängigkeit von weiteren Faktoren, wie Einkommen und 
körperlichem Allgemeinzustand spielt sich das Leben mit höherem Alter mehr 
und mehr zu Hause ab6. Damit sind Hochbetagte ohnehin seltener in 
Kontexten anzutreffen, in denen Befragten eine generationsübergreifende 
Begegnung ermöglicht wird, zum Beispiel bei Kursen oder Stadtteilfesten 
(siehe nachfolgende Ausfrührungen).  
 

Um mit anderen Altersgruppen außerhalb der Familie in Kontakt zu kommen, 
sind verschiedene Formen der Begegnung möglich. Befragte, die interessiert 
an Kontakten zu anderen Altersgruppen sind, bevorzugen am häufigsten 
informelle Kontakte. So führen gewünschte Begegnungen im öffentlichen 
Raum (67 Prozent), bei Kursen oder Vorträgen (63 Prozent) und bei 
Stadtteilfesten (59 Prozent) die Rangfolge in Abb. 5-9 an. Der öffentliche 
Raum hat somit die Funktion, hier Begegnungen zu ermöglichen. 
Insbesondere bei der Gestaltung öffentlicher Plätze, Wohnquartiere oder in 
Grünanlagen sollten diese Befunde reflektiert werden. 
 

Abb. 5-9: Gewünschte Formen von generationsübergreifenden Begegnungen (in Prozent) 
 

Um mit anderen Altersgruppen in Kontakt und Begegnung zu kommen, interessiere ich mich für: 

 
n = 559 bis 592 

* Cafés, Parkanlagen, Sitzmöglichkeiten, offene Höfe // ** z.B. Sport, Bildung, Kultur, Chor // *** z.B. PC, Beruf, Handarbeit // 
****z. B. Hausaufgabenhilfe, Besuchsdienst für Ältere 
                                                
5 Stadt Leipzig (Hrsg.): Älter werden in Leipzig 2016. 2016. 
6 vgl. zum Beispiel: Bertels, L. und U. Herlyn, (Hrsg.): Lebensverlauf und Raumerfahrung. 1990. 
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Formellere Formen der Begegnung, wie Gesprächskreise oder eine Paten-
schaft für Personen wird dagegen eher seltener angestrebt (jeweils 26 Pro-
zent).  
 

Ausgewählte Begegnungsorte und -formen werden in Abb. 5-10 nach Alters-
gruppen dargestellt. Eine Patenschaft für Personen anderen Alters stellt eine 
intensive und verbindliche Form des Kontaktes dar. Mit 34 Prozent7 können 
sich am ehesten kontaktbereite junge Erwachsene vorstellen, eine Paten-
schaft zu übernehmen (Abb. 5-10). Mit zunehmendem Alter nimmt die Bereit-
schaft dafür ab. Für Begegnungen in Kursen zeigen sich alle Altersgruppen 
mehrheitlich offen. Stadtteilfeste werden von jungen Leuten etwas häufiger für 
generationsübergreifende Begegnungen forciert, während die Weitergabe des 
eigenen Wissens vor allem für jüngere Erwachsene ab 25 Jahren eine Option 
darstellt. Diese Befunde eröffnen vielfältige Möglichkeiten, generations-
übergreifende Begegnungen zu unterstützen. 
 

Alle weiteren Begegnungsorte bzw. Formen weisen kaum altersrelevante 
Unterschiede auf und werden daher nicht separat ausgewiesen.  
 

Abb. 5-10: Ausgewählte gewünschte Formen von generationsübergreifenden Begegnungen nach  
 Altersgruppen (in Prozent) 
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6. Urbanes Leben 
 

6.1 Besuch von Kultureinrichtungen in Leipzig 
 

„Die vielfältige und facettenreiche Kulturlandschaft ist profilbildend für das 
urbane Leben in Leipzig.“1 Dieses Zitat unterstreicht, dass das breite an-
spruchsvolle Kulturangebot zu den Entwicklungszielsetzungen und 
Charakteristika Leipzigs als urbane Metropole zählt. Ohne Frage ist Leipzig eine 
Kulturstadt. Große, international renommierte Häuser prägen die Kulturland-
schaft der Stadt ebenso wie traditionsreiche, regional anerkannte sowie die in 
den Stadtteilen vor Ort agierenden kulturellen Einrichtungen. Jährlich finden in- 
und ausländische Gäste den Weg nach Leipzig, um weltweit herausragende 
Kulturereignisse zu erleben.  
Wie häufig aber haben in den letzten 12 Monaten die Leipzigerinnen und 
Leipziger selbst verschiedene Kultureinrichtungen besucht? Dazu wurden in 
Zusammenarbeit mit dem Kulturdezernat ausgewählte kulturelle und öffentliche 
Einrichtungen benannt und nach der Besuchshäufigkeit in den letzten 12 
Monaten und der Zufriedenheit mit diesen Einrichtungen gefragt. Die 
Ergebnisse zeigt Abb. 6-1.  
 

Zuvor sei noch darauf hingewiesen, dass das abgebildete Ranking zwar grund-
sätzlich als Gradmesser für die Besuchshäufigkeit der aufgeführten Kulturein-
richtungen angesehen werden kann. Dennoch stehen die einzelnen Einrichtun-
gen für sich, da sie, wie die Darstellung in Abb. 6-2 verdeutlicht, eine jeweils 
eigene Klientel anziehen, ansprechen und unterschiedliche Bedarfe abdecken. 
 

Abb. 6-1: Besuch ausgewählter Leipziger Kultureinrichtungen in den letzten 12 Monaten 
 (in Prozent) 
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1 Maßnahmen zum Kulturentwicklungsplan der Stadt Leipzig 2016 – 2020, INSEK-Ziel 1 
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Der Zoo Leipzig als Besuchermagnet für die gesamte Familie, und mit 
nationaler wie internationaler Ausstrahlung, wurde in den vergangenen 
12 Monaten von zwei Dritteln aller Leipzigerinnen und Leipziger mindestens 
einmal besucht, jede/r Vierte nutzte das Angebot in diesem Zeitraum sogar 
mehrfach. Insbesondere die Altersgruppen der 35- bis 49- und der 65- bis 85-
Jährigen, aber auch junge Erwachsene besuchten den Zoo im genannten 
Zeitraum mehrmals. Da der Leipziger Zoo sehr familienfreundlich ausgerichtet 
ist, ist anzunehmen, dass es sich hierbei überwiegend um Eltern mit ihren 
Kindern bzw. Großeltern mit ihren Enkeln handelt. Für sie ist es offensichtlich 
eine Gelegenheit, diesen Ort im Zuge einer aktiven Freizeitbeschäftigung 
aufzusuchen und dies auch wiederholt zu tun.  
 

Abb. 6-2: Besuch ausgewählter Leipziger Kultureinrichtungen nach Altersgruppen (in Prozent) 
18 bis 34-Jährige  35 bis 49-Jährige 
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Auch die Soziokulturellen Zentren, wohnortnah für interessierte Bürgerinnen 
und Bürger zu erreichen, sind in den vergangenen 12 Monaten von jedem 
vierten aller Befragten mehrmals aufgesucht worden. Mit ihren Veranstaltungs-
angeboten sowie den Angeboten und Kursen für eigene kulturelle Aktivitäten 
sprechen sie insbesondere junge Erwachsene an, von denen jeder Dritte mehr-
mals im Jahr eine solche kulturelle Einrichtung besuchte. Obwohl sich die 
Angebote in der Regel an alle Altersgruppen wenden, werden Soziokulturelle 
Zentren von Seniorinnen und Senioren vergleichsweise wenig frequentiert. 
 

Die Hälfte aller Leipzigerinnen und Leipziger hat nach eigener Aussage in den 
vergangenen 12 Monaten das Völkerschlachtdenkmal mit dem FORUM 1813 
im Wilhelm-Külz-Park mindestens einmal besucht, jeder Achte auch mehrmals. 
Neben der historischen, europaweiten Bedeutung des Denkmals und der ge-
samten Anlage, ist es auch der Blick vom Denkmal über die Stadt, der jährlich 
sehr viele Besucher anzieht. Und auch hier sind es wiederum die jüngeren 
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Erwachsenen, die dieses Wahrzeichen der Stadt gern und häufig besuchen. 
Etwa sechs von zehn Befragten dieser Altersgruppe haben sich mindestens 
einmal in den vergangenen 12 Monaten den Denkmalkomplex angesehen, 
jeder Sechste auch mehrfach.  
 

Das Gewandhaus, von mehr als einem Drittel aller Leipzigerinnen und Leipziger 
mindestens einmal in den letzten 12 Monaten besucht, ist insbesondere bei der 
älteren Leipziger Bevölkerung beliebt. Vor allem bei den Seniorinnen und 
Senioren steht offensichtlich der regelmäßige Konzertbesuch auf dem Plan, 
denn jeder Vierte von ihnen gibt an, in den vergangenen 12 Monaten mehrfach 
im Gewandhaus gewesen zu sein. Die Nutzung eines Konzert-Abonnements 
könnte hierfür den Grund bilden.   
 

Ähnliche Ergebnisse, wenn auch mit geringeren Prozentwerten, sind für die 
Oper Leipzig und die Konzerte/Motetten der Thomaner in Leipzig festzustellen. 
Auch hier sind es vorrangig die 65- bis 85-Jährigen, die häufiger als die drei 
Vergleichs-Altersgruppen mehrfach im Jahr die Aufführungen bzw. Konzerte 
wahrnehmen. 
 

Abb. 6-3: Zufriedenheit mit Leipziger Kultureinrichtungen in den letzten 12 Monaten 
 (in Prozent und Mittelwerten) 
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6.2 Ehrenamtliches Engagement 
 

Die Frage zum ehrenamtlichen Engagement der Leipzigerinnen und Leipziger 
gehört zu den Standardfragen der Kommunalen Bürgerumfrage. Dies ermög-
licht neben den Aussagen für das entsprechende Auswertungsjahr auch die 
Darstellung von Entwicklungstendenzen.  
Ehrenamtlich aktive Bürgerinnen und Bürger sind eine wichtige Stütze im 
gesellschaftlichen Zusammenleben. Sie leisten einen positiven Beitrag für die 
Gemeinschaft, indem sie einen Teil ihrer Freizeit in Organisationen der Zivil-
gesellschaft, in Sport- und Kulturvereinen, Jugendclubs, Schulen, Kindertages-
stätten oder für den Naturschutz investieren. Ehrenamtliches Engagement ist 
ein wichtiges Element gesellschaftlicher Partizipation, ist gelebte Bürgerbe-
teiligung, die gesellschaftliche Werte wie Solidarität und sozialen Zusammen-
halt stärkt.  
 

Im Vergleich der vergangenen drei Jahre steigt der Anteil ehrenamtlich enga-
gierter Leipzigerinnen und Leipziger leicht aber kontinuierlich an und liegt im 
Jahr 2018 bei 21 Prozent. Entsprechend leicht rückgängig ist der Anteil an 
potenziell Interessierten. Reichlich die Hälfte aller Befragten gibt jeweils an, kein 
Ehrenamt auszuüben.  
 

Abb. 6-4: Ehrenamtliches Engagement im Zeitvergleich (in Prozent) 
 2016 2017 2018 
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während Frauen häufiger für Schule/Kindergarten und für den sozialen Bereich 
in ihrer Freizeit tätig sind. Diese Ergebnisse entsprechen auch langjährigen 
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Beobachtungen im Deutschen Freiwilligensurvey, einer Studie über freiwilliges 
Engagement in Deutschland, die seit 1999 aller fünf Jahre vom Deutschen 
Zentrum für Altersfragen durchgeführt wird. Frauen und Männer engagieren 
sich in unterschiedlichen Bereichen und setzen sich für verschiedene 
Zielgruppen ein.2 
 

Schaut man sich die Altersgruppen an, konnte insbesondere bei der jüngeren 
Generation in den vergangenen Jahren vorhandenes Potenzial in aktive 
gemeinnützige Mitarbeit umgewandelt werden. Aber auch das nach wie vor 
vorhandene Potenzial ist bei den 18- bis 34-Jährigen höher als bei allen älteren 
Vergleichsgruppen. Am häufigsten sind sie, im Vergleich zu den anderen 
Befragungsgruppen, im Bereich Sport/Bewegung aktiv. Hier ist jeder Dritte z.B. 
als Übungsleiter oder Schiedsrichter engagiert.  
 

Tab. 6-1: Ehrenamtlich Aktive nach ausgewählten Bereichen* (Mehrfachnennungen) 
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Befragte  Anzahl jeweils in Prozent von allen ehrenamtlich Aktiven der entsprechenden Teilgruppe 
Gesamt 2018: 233 23 13 17 9 8 14 9 9 14 
davon:           

männlich 104 24 14 21 10 11 8 11 8 13 
weiblich 126 22 11 13 8 6 19 8 10 17 

davon:           
18 bis 34 Jahre 81 32 8 25 11 12 10 9 15 18 
35 bis 49 Jahre 60 25 17 14 7 7 27 13 6 8 
50 bis 64 Jahre 45 8 8 8 8 6 12 12 6 13 
64 bis 85 Jahre 45 13 23 11 13 5 0 0 1 17 

davon mit persönlichem Nettoeinkommen:        
unter 800 € 44 22 7 30 20 5 8 15 18 24 
800 bis unter 1 400 € 51 11 20 13 5 9 10 5 5 14 
1 400 bis unter 2 000 € 52 23 20 14 5 4 18 8 5 23 
2 000 € und mehr 78 31 7 12 9 14 18 8 9 3 

davon nach Partnerschaft:          
mit Partner/in 141 20 15 17 10 6 19 8 9 13 
ohne Partner/in 91 27 9 16 9 12 5 11 8 17 

Gesamt 2015: 236 24 14 14 9 10 14 ** 6 18 
* Dargestellt ist der Anteil derjenigen, die angegeben haben, ehrenamtlich zu arbeiten. 
** Fragestellung war 2018 etwas anders formuliert. 

 

Vor allem Schüler/Studenten zeichnen sich durch einen hohen und im Zeit-
vergleich deutlich gestiegenen Anteil gemeinnützig Aktiver aus. Sie engagieren 
sich 2018 um 19 Prozentpunkte häufiger als Erwerbstätige, von denen jeder 
Fünfte gemeinnützig tätig ist (Abb. 6-4). Das größere Zeitbudget der jüngeren 
Bevölkerungsgruppen für die Freizeitgestaltung neben Schule und Studium, 
lassen hierfür anscheinend den entsprechenden Freiraum.  
Das größte Potenzial ehrenamtlicher Tätigkeit ist bei Arbeitslosen festzustellen. 
Deutlich mehr als die Hälfte von ihnen könnte sich vorstellen, einer ehren-
amtlichen Tätigkeit nachzugehen. Warum sie dies dennoch nicht tun, wurde im 
Rahmen dieser Studie nicht erfragt.  
 

Auch der Anteil an engagierten Rentnern/Pensionären hat sich im Zeitvergleich 
kontinuierlich erhöht. Knapp jeder Fünfte engagiert sich, allerdings ist das 
Potenzial vergleichsweise gering, was mit dem zunehmenden Älterwerden bzw. 
auftretenden gesundheitlichen Einschränkungen zusammenhängt. Ältere 
Menschen finden ihren ehrenamtlichen Aufgabenbereich überdurchschnittlich 
oft im Bereich Freizeit und Geselligkeit. 
 

                                                
2 Simonson, Vogel, Tech-Römer (Hrsg.) (2017): Deutscher Freiwilligensurvey 2014. Berlin: Deutsches 
Zentrum für Altersfragen (DZA)  
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Mit Blick auf die Einkommenssituation engagieren sich Besserverdienende, 
auch im Zeitvergleich, etwas häufiger als die weiteren dargestellten Vergleichs-
Einkommensgruppen, und 2018 um 6 Prozentpunkte häufiger als noch 2016 
(Abb. 6-4). 
Knapp jeder Dritte dieser Betrachtungsgruppe arbeitet im Bereich Sport und 
Bewegung gemeinnützig. Geringverdiener üben deutlich häufiger im kreativen 
Bereich Kultur/Musik ein Ehrenamt aus. Jeder Fünfte von ihnen engagiert sich 
für die Kirche, den religiösen Bereich und für den Umwelt-, Natur- und Tier-
schutz.  
 

Im Gesamtmaßstab investiert jeder ehrenamtlich Aktive im Monat 13 Stunden. 
Geschlechterspezifisch wurde oben festgestellt, dass Frauen etwas weniger 
ehrenamtlich aktiv sind als Männer. Die Frauen jedoch, die sich gemeinnützig 
engagieren, leisteten im Jahr 2018 monatlich 2 Stunden mehr für die Allgemein-
heit als Männer. Befragte im Alter von 18 bis 34 Jahren kommen mit 15 Stunden 
auf den höchsten monatlichen Stundenanteil im Vergleich zu allen anderen 
Befragungsgruppen. Den geringsten monatlichen Stundenaufwand ehrenamt-
licher Tätigkeit verzeichnen 35- bis 49-Jährige. Mit durchschnittlich 13 Stunden 
im Monat bewegt sich der Anteil 2018 auf etwa gleichem Niveau wie in den 
dargestellten Vergleichsjahren seit 2006, im Vergleich zu 2016 sind es 
7 Prozent weniger (Abb. 6-5).  
 

Abb. 6-5: Zeitaufwand für ehrenamtliches Engagement pro Monat (in Stunden) 
 

 
 

 
 

Neben der Vielfalt der Bereiche, in denen man sich ehrenamtlich engagieren 
kann, gibt es auch unterschiedliche Rechtsformen, unter denen die eigene 
ehrenamtliche Tätigkeit organisiert werden kann. Um hierzu nähere Informatio-
nen zu generieren, wurden die Leipzigerinnen und Leipziger erstmals danach 
gefragt, in welchem organisatorischem Rahmen sie ihr Ehrenamt ausüben.  
 

Abb. 6-6 zeigt dazu deutlich, dass der Verein/Verband der bekannteste bzw. 
am weitesten verbreitete Rahmen für ehrenamtliches Engagement ist. Sechs 
von zehn Befragten organisieren sich gemeinnützig unter diesem Dach. Bei 
Vereinen und Verbänden ist die Schwelle, Mitglied zu werden, relativ niedrig. 
Die Entscheidung über den Umfang der ehrenamtlichen Mitarbeit bleibt weitest-
gehend beim Mitglied selbst und auch die finanziellen Aufwendungen für 
Mitgliedsbeiträge sind im Allgemeinen moderat. Insofern ist diese Organisa-
tionsmöglichkeit, bei einer großen Breite inhaltlicher Interessenfelder, sehr 
beliebt für gezieltes ehrenamtliches Engagement nach eigener Neigung.  
 

Mit sehr großem Abstand folgt die individuelle Organisation ehrenamtlicher 
Tätigkeit, d.h. das Agieren als private Einzelperson, ohne organisatorische 
Anbindung, z.B. für einmalige Projekte oder eine zeitlich befristete Aktion. Für 
jeden siebenten Befragten ist dies die geeignete Möglichkeit, unabhängig 
organisatorischer Bindung aus vielen Betätigungsfeldern auszuwählen und 
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aktiv zu sein. Für jeden siebenten Befragten kommt dieses eigenverantwortliche 
Engagement in Frage.  
 

Abb. 6-6: Ehrenamtliche Arbeit nach organisatorischem Rahmen (in Prozent) 
 

n = 229 
 

Ehrenamtliches Engagement in Selbsthilfegruppen ist mit einem Prozent 
prozentual relativ wenig genannt. Ursache hierfür dürfte sein, dass sich in 
diesen Gruppen überwiegend betroffene Menschen mit gleichen Interessen, 
meist mit gesundheitlichem Hintergrund, selbstorganisiert zusammenfinden - 
um sich auszutauschen, gegenseitig zu helfen und zu unterstützen.  
 
6.3 Notwendige Bedingungen für ehrenamtliches Engagement 
 

Oben wurde festgestellt, dass sich ein Viertel der Leipzigerinnen und Leipziger 
vorstellen könnte, sich ehrenamtlich für andere einzusetzen. Wie kann es ge-
lingen, dieses Potenzial zumindest teilweise in aktive ehrenamtliche Arbeit um-
zuwandeln? Die Stadt Leipzig unterstützt ehrenamtliches Engagement in viel-
fältiger Weise: Ehrenamtspass, Auszeichnung ehrenamtlich Tätiger durch den 
Leipziger Oberbürgermeister, Beratung für Vereinsgründungen. Ein wichtiger 
Aspekt zur Gewinnung neuer Ehrenamtlicher, aber auch bereits Aktiver, ist das 
Wissen um die Wünsche ehrenamtlich Tätiger zu ihren gemeinnützigen 
Einsätzen.  
 

Abb. 6-7: Bedingungen, um eine ehrenamtliche Tätigkeit zu übernehmen (in Prozent) 
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Und so zielte eine Fragestellung speziell auf diesen Blickwinkel: Welche 
Bedingungen sind wichtig, um eine ehrenamtliche Tätigkeit auszuüben? In 
Abb. 6-7 sind die Ergebnisse dargestellt. Mit Abstand am häufigsten wird in 
diesem Zusammenhang die Flexibilität des ehrenamtlichen Einsatzes genannt. 
92 Prozent aller Befragten sehen dies als (sehr) wichtig an, zwei Drittel davon 
sogar „sehr wichtig“. Aber auch das Gefühl zu haben, gebraucht zu werden und 
eine sinnstiftende Aufgabe zu haben, wird als (sehr) wichtig erachtet. 
Nachweise über erreichte Kompetenzen, Aufwandsentschädigungen oder 
Vergünstigungen durch einen „Ehrenamtspass“ sind für potenziell Ehrenamt-
liche eher keine Bedingungen, die erfüllt werden müssen, um sie für gemein-
nützige Aktivitäten zu gewinnen. Dies weist darauf hin, dass die ehrenamtlich 
tätigen Bürgerinnen und Bürger dies überwiegend auf Grund intrinsischer 
Motivation tun. 
 
6.4 Fairer Handel in Leipzig  
 

Gastronomie und Einzelhandel bieten in Leipzig viele fair gehandelte Produkte 
an, wie z.B. Schokolade, Kaffee, Blumen, Textilien, Bananen oder Sportbälle. 
Durch bessere Handelsbedingungen und die Sicherung sozialer Rechte – 
insbesondere in den Ländern des Südens – leistet fairer Handel einen Beitrag 
zu nachhaltiger Entwicklung. Seit 2011 führt Leipzig als erste Stadt in Sachsen 
den Titel „Fairtrade-Town“. Diese Auszeichnung wird aller zwei Jahre für die 
Bemühungen einer Kommune um fairen Handel und faire Beschaffung 
verliehen, die Menschen in Entwicklungsländern sichere Arbeitsbedingungen 
und gerechte Entlohnung garantieren.  
 

Abb. 6-8: Haben Sie schon einmal fair gehandelte Produkte gekauft? (in Prozent) 
 

gefragt wurde nach dem Kauf von z.B. Schokolade, Kaffee, Blumen, Textilien, Bananen oder Sportbällen 
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Grundsätzlich ist festzustellen, dass die Leipzigerinnen und Leipziger fair 
gehandelten Produkten überwiegend positiv gegenüberstehen. Auf die Frage, 
ob sie schon einmal fair gehandelte Produkte gekauft haben, antworten sechs 
von zehn Leipzigerinnen und Leipzigern mit „ja“ (Abb. 6-8).  
 

Etwas überdurchschnittlich haben Frauen um fünf Prozentpunkte häufiger als 
Männer schon mal zu fair gehandelten Produkten gegriffen. Deutlich über-
durchschnittlich fair verhalten sich dagegen junge Leipzigerinnen und Leipziger 
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in diesem Zusammenhang. Rund sieben von zehn von ihnen haben 
angegeben, schon einmal fair gehandelte Waren gekauft zu haben. Der Anteil 
derjenigen, auf die dieses Kaufverhalten zutrifft, verringert sich mit zunehmen-
dem Alter.  
Bei Betrachtung nach Erwerbstätigkeit, geben am häufigsten (72 Prozent) 
Schülern/Studenten an, fair zu kaufen. Auch zwei Drittel der Erwerbstätigen 
haben schon einmal fair gehandelte Produkte erworben.  
 

Um Aufklärungsarbeit für fairen Handel entwickeln zu können, wurden die-
jenigen Befragten, die noch keine der genannten fair gehandelten Produkte 
gekauft haben, nach den Gründen dafür gefragt.   
Tab. 6-2 gibt Auskunft: Mehr als die Hälfte dieser Befragungsgruppe kennt sich 
mit den Siegeln nicht aus. Vor allem auf ältere Mitbürgerinnen und Mitbürger 
(66 Prozent), aber auch auf Höherverdienende (62 Prozent), trifft dies zu.  
Für jeden Dritten sind diese Produkte zu teuer. Hier sind es insbesondere 
diejenigen Befragten, die ihre eigene wirtschaftliche Situation als (sehr) schlecht 
einschätzen, für die die Kostenfrage eine wichtige Rolle spielt (47 Prozent). 
Jüngere Befragte, die in der Regel über geringere Einkommen verfügen, 
schätzen ebenfalls fair gehandelte Produkte für ihren Geldbeutel als zu teuer 
ein (39 Prozent). Und auch Alleinlebenden geben mit immerhin 11 Prozent-
punkten Unterschied deutlich häufiger als in Partnerschaft lebende Personen 
an, dass sie sich fair gehandelte Produkte nicht leisten können.   
 

Tab. 6-2: Gründe dafür, fair gehandelte Produkte nicht zu kaufen (Mehrfachnennungen) 

Befragte Anzahl 
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bei den 
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sonstiger 
Grund 

in Prozent 
Gesamt 2018: 376 56 33 2 14 16 
davon: 

männlich 
weiblich 
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55 
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39 
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15 
19 
9 

 
14 
13 
21 
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davon mit persönlichem Nettoeinkommen:     
unter 800 € 
800 bis unter 1 400 € 
1 400 bis unter 2 000 € 
2 000 € und mehr 

56 
133 

98 
72 

53 
50 
57 
62 

37 
42 
25 
24 

4 
2 
2 
1 

12 
9 

17 
21 

19 
16 
15 
17 

davon nach Partnerschaft:      
mit Partner/in 
ohne Partner/in 

216 
159 

60 
52 

29 
38 

2 
2 

13 
14 

15 
17 

davon nach Einschätzung der eigenen wirtschaftlichen Situation:    
(sehr) gut 
teils/teils 
(sehr) schlecht 

200 
122 

46 

60 
56 
40 

29 
35 
47 

3 
1 
4 

16 
10 
19 

15 
18 
13 

 

Jeder siebente Befragte gibt an, dass fairer Handel für ihn nicht wichtig sei. Der 
größte Unterschied ist dabei geschlechterspezifisch festzustellen. Für Frauen 
ist fairer Handel demnach dreimal wichtiger als für Männer. Festzustellen ist 
auch, dass für jeden fünften der höherverdienenden Leipzigerinnen und 
Leipziger fairer Handel ebenfalls keine Wichtigkeit besitzt. Jeder sechste Be-
fragte nennt weitere Gründe, faire Produkte nicht zu erwerben, z.B. fehlendes 
Vertrauen oder kein Interesse. 
Die Qualitätsfrage der Produkte spielt offensichtlich keine Rolle bei der 
Entscheidung, faire Produkte zu kaufen oder nicht.  

 

Das Netzwerk „Leipzig handelt fair“ bietet online unter www.leipzig-handelt-
fair.de und in gedruckter Form einen fairen Einkaufsführer an, der stadtweit 
Einzelhandels- und gastronomische Betriebe mit fairem Warenangebot 
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vorstellt. Hier kann man sich anhand des Leipziger Online-Stadtplans über alle 
Einrichtungen, die fair gehandelte Waren vertreiben, nach Kategorie des 
Handelns, Art der Einrichtung, Produkt und Stadtteil informieren. Aber noch ist 
diese Informationsquelle offensichtlich wenig bekannt, denn nur jeder sechste 
der Leipzigerinnen und Leipziger kennt diese Möglichkeit, nur drei Prozent aller 
Befragten nutzen sie jedoch.  
 

Abb. 6-9: Kenntnis des vom Netzwerk „Leipzig handelt fair“ heraus-
 gegebenen fairen Einkaufsführers, den es online und in 
 gedruckter Form gibt (in Prozent) 

 

n = 1 126 
 

Das am häufigsten genutzte Angebot als Informationsquelle für die Bevölkerung 
zur Thematik Fairtrade in Leipzig ist das Internet. Sechs von zehn Befragten, 
und damit die deutliche Mehrheit, nutzt dieses Medium zu entsprechenden 
Informationszwecken. Überdurchschnittlich trifft dies erwartungsgemäß auf die 
jüngere Generation zu (80 Prozent). Mit zunehmendem Alter wird dafür das 
Internet immer weniger in Anspruch genommen, von den Seniorinnen und 
Senioren trifft dies nur noch auf jeden Vierten zu. Sie nutzen deutlich häufiger 
als alle anderen Befragungsgruppen dafür Zeitungen und Zeitschriften.  
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Ein weiteres wichtiges Angebot, mehr über fairen Handel zu erfahren, ist die 
„Mundpropaganda“. Mehr als jeder dritte Befragte gibt an, durch Gespräche mit 
Freunden und Bekannten Informationen über fairen Handel in Leipzig zu 
erhalten, überdurchschnittlich häufig junge Erwachsene (44 Prozent) und 
Geringverdiener (50 Prozent). Knapp jeder Dritte erhält diesbezügliche Informa-
tionen durch den Einzelhandel oder die Gastronomie. Hier handelt es sich 
überwiegend um Frauen und Höherverdienende. 
 
6.5 Die Stadt in 10 Jahren  
 

Zum ersten Mal wurde die Leipziger Bevölkerung gefragt, welche Entwicklun-
gen sie in den nächsten 10 Jahren in Leipzig erwarten. Hierbei konnten als 
offene Fragen positiv, neutral oder negativ bewertete Entwicklungen frei 
benannt werden. Alle eingegangenen Antworten wurden kategorisiert und sind 
in Abb. 6-10, ausgewiesen nach positiv, neutral und negativ, dargestellt.  
 

Abb. 6-10: Erwartungen hinsichtlich der Entwicklung Leipzigs in den nächsten 10 Jahren aus 
 Bürgersicht (in Prozent) 
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Die am häufigsten genannten positiven Entwicklungen beziehen sich auf die 
wirtschaftliche Entwicklung (von 27 Prozent der Befragten genannt, z.B. 
„Stärkung als Wirtschaftsstandort“, „wirtschaftlicher Aufschwung“) und die 
Infrastruktur (19 Prozent, z.B. „infrastruktureller Ausbau“). 15 Prozent gehen 
von einer positiven Entwicklung des kulturellen Angebots aus (z.B. „kulturelle 
Vielfalt“) und 14 Prozent erwarten Verbesserungen im Straßenverkehr (z.B. 
„Ausbau öffentlicher Verkehrsverbindungen“). Weiteres Bevölkerungswachs-
tum, das von 13 Prozent als positive Entwicklung bewertet wird, sehen 
allerdings weitere 22 Prozent aus einer neutralen Perspektive. 9 Prozent der 
Befragten ordnen das erwartete Bevölkerungswachstum der Stadt als negative 
Entwicklung ein. 
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Bei den erwarteten negativen Entwicklungen zeigt sich eine klare Fokussierung 
der Befragten auf wenige Aspekte: Jede/-r zweite Befragte geht von einer 
negativen Entwicklung bei der Verfügbarkeit und Bezahlbarkeit von Wohnraum 
aus (z.B. Mieterhöhungen“, Wohnraumknappheit“). Dem gegenüber stehen 
lediglich jeweils 7 Prozent, die hier von einer positiven oder neutralen 
Entwicklung in den kommenden zehn Jahren ausgehen. In Bezug auf diese 
größte Sorge betrachten die Leipzigerinnen und Leipziger die Entwicklung der 
kommenden zehn Jahre also mit erheblicher Skepsis. Am zweithäufigsten unter 
denkbaren negativen Entwicklungen wird der Straßenverkehr genannt, wobei 
drei von zehn Befragten eine negative Entwicklung erwarten (z.B. „keine 
Lösung für ein nachhaltiges Verkehrskonzept“). An dritter Stelle gehen 
20 Prozent der Befragten von einer Verschlechterung in Bezug auf Sicherheit 
bzw. Kriminalität aus (z.B. „höhere Kriminalität und Gewalt, Drogenprobleme“).  
 

Innerhalb der einzelnen Altersgruppen zeigen sich deutliche Unterschiede in 
den Hoffnungen und Sorgen der Leipzigerinnen und Leipziger für das 
kommende Jahrzehnt. In den Abb. 6-11 und 6-12 sind jeweils die 6 am häufig-
sten genannten positiven bzw. negativen Entwicklungen mit dem jeweiligen 
Anteil der Nennung und differenziert nach vier Altersgruppen dargestellt.  
 

Abb. 6-11: Positive Erwartungen hinsichtlich der Entwicklung Leipzigs in den 
nächsten 10 Jahren nach Altersgruppen (in Prozent) 

 
n = 594 
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Bevölkerung. Dem gegenüber steht ein höherer Optimismus der älteren 
Befragten (ab 50 Jahren) in Bezug auf die künftige Entwicklung des 
Straßenverkehrs, während hier nur gut 10 Prozent der Jüngeren eine 
Verbesserung erwarten. 

 

Abb. 6-12: Negative Erwartungen hinsichtlich der Entwicklung Leipzigs in den 
nächsten 10 Jahren nach Altersgruppen (in Prozent) 

 
n = 572 

 

Negative Entwicklungen: Bezüglich erwarteter negativer Entwicklungen in der 
Stadt zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den Altersgruppen: 56 
Prozent der unter 35-Jährigen und 50 Prozent der Befragten im Alter von 35 bis 
49 Jahren rechnen mit einer Verschlechterung des Angebots und der 
Bezahlbarkeit von Wohnraum. Besonders für die Befragten in der Phase der 
Familiengründung und der Eigentumsbildung stellt dieser Aspekt die mit 
Abstand bedeutendste Sorge dar. In der Gruppe der über 65-Jährigen, die im 
Mittel deutlich seltener umzieht und häufiger im Eigentum wohnt (vgl. Kapitel 3) 
rechnet dagegen nur jeder zehnte Befragte mit einer Verschlechterung.  
 

Befragte im Rentenalter rechnen dagegen deutlich häufiger mit einer Ver-
schlechterung im Bereich der Sicherheit und Kriminalität (50 Prozent), ein 
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genannt wird (10 bzw. 21 Prozent). Auch das Zusammenleben mit Ausländern 
wird sich nach Einschätzung von 22 Prozent der Befragten im Rentenalter 
negativ entwickeln, während die jüngeren Befragten nur zu 7 Prozent mit einer 
diesbezüglichen Verschlechterung rechnen. In der jüngsten Altersgruppe 
gehen sogar 10 Prozent von einer Verbesserung des Zusammenlebens im 
kommenden Jahrzehnt aus. 
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positive wie auch negative Erwartungen hinsichtlich der Entwicklung des 
Straßenverkehrs besonders häufig am Stadtrand anzutreffen, während das 
Thema in der Innenstadt seltener genannt wird. Negative Erwartungen zur 
Entwicklung des Wohnungsmarktes herrschen dagegen eher im Innenstadt- 
und Innenstadtrandbereich vor, wo der Wohnungsmarkt aktuell angespannter 
ist. Sorgen in Bezug auf Sicherheit und Kriminalität werden besonders häufig 
im Bereich des Stadtrands 1 geäußert, an zweiter Stelle aber auch im 
Innenstadtbereich. 
 

Abb. 6-13: Erwartungen hinsichtlich der Entwicklung Leipzigs in den nächsten 10 Jahren 
 stadträumlich betrachtet (in Prozent) 
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7. Kommunalpolitik und Verwaltung 
 

7.1 Zufriedenheit mit der Entwicklung kommunaler Lebensbedingungen 
 

Auch 2018 konnten die Befragten ihre Meinung zu insgesamt 13 vorgegebenen 
Aspekten städtischen Lebensbedingungen äußern. Diese Fragestellung ist 
Gradmesser und gleichzeitig ein wichtiges Instrument für die Verwaltung zur 
Erfüllung mittel- und langfristiger Aufgabenstellungen und seit vielen Jahren 
fester Bestandteil der Kommunalen Bürgerumfrage. 
 

Dabei wird für die Befragungsergebnisse 2018 deutlich, dass die Leipzigerinnen 
und Leipziger die Grünanlagen, Parks, Naherholungsgebiete und Gewässer 
sehr zu schätzen wissen. Der Zufriedenheitsgrad mit diesen naturbezogenen 
Erholungsflächen ist sehr groß und diese bilden die Top drei unter den 
Indikatoren, die die Zufriedenheit mit unterschiedlichen Lebensbedingungen in 
Leipzig abbilden (Abb. 7-1). Die Zufriedenheit mit der Luftqualität ist im 
Vergleich zu anderen Umweltaspekten deutlich geringer ausgeprägt (Abb. 7-1) 
und hat vor allem in den letzten Jahren deutlich abgenommen (Abb. 7-2). 
 

Abb. 7-1: Zufriedenheit mit kommunalen Lebensbedingungen (in Prozent) 

 
n = 1 091 bis 1 161 

 

Mit der Situation bei Ausbildungs- und Arbeitsplätzen ist die Leipziger 
Bevölkerung durchaus zufrieden, was gleichzeitig die positive Entwicklung auf 
dem hiesigen Ausbildungs- und Arbeitsmarkt widerspiegelt. Zum Angebot an 
Arbeitsplätzen bringen insbesondere junge Erwachsene (18 bis 24 Jahre), 
oftmals selbst noch in Ausbildung befindlich, hohe Zufriedenheit zum Ausdruck. 
Diese liegt mit 79 Prozent deutlich über der Zufriedenheit der Vergleichs-
gruppen (25 bis 34 Jahre: 60 Prozent, 35 bis 44 Jahre: 63 Prozent, 45 bis 54 
Jahre: 61 Prozent, 55 bis 64 Jahre: 41 Prozent) und ist statistisch signifikant (p 
<.001). Bis 2010 waren die Ausbildungs- und Arbeitsplätze auf Rang eins der 
größten Probleme. Der deutliche Aufschwung des Arbeitsmarktes innerhalb 
eines Jahrzehnts wird somit von der Bürgerschaft gewürdigt (vgl. Abb. 7.2).  
  

24

16

8

8

7

5

5

3

2

2

2

53

58

52

49

45

41

41

25

25

20

18

12

11

18

21

29

36

37

36

38

43

38

40

33

30

42

5

5

9

6

9

15

13

26

27

31

31

41

34

3

3

4

8

7

16

16

12

Angebot an öffentlichen Grünanlagen und Parks

Ausbau der Naherholungsgebiete

Zustand der Gewässer

Angebot an Ausbildungsplätzen, Lehrstellen

Angebot an Arbeitsplätzen

Sauberkeit der Luft

Angebot an Freizeitsportanlagen

Angebot an Jugendfreizeiteinrichtungen

Sauberkeit der Straßen und öffentlichen Plätze

Versorgung mit Alten- und Pflegeheimen

öffentliche Sicherheit/ Schutz vor Kriminalität

Angebot an Kindereinrichtungen

Straßenzustand

sehr zufrieden zufrieden teils/teils unzufrieden sehr unzufrieden

Grünanlagen, Parks, 
Naherholungsgebiete und 
Gewässer erhalten von 
der Leipziger Bürgerschaft 
nach wie vor die höchsten 
Zufriedenheitswerte 

Die Zufriedenheit der Leip-
zigerinnen und Leipziger 
mit den Angeboten auf 
dem Ausbildungs- und 
Arbeitsmarkt ist in den 
vergangenen Jahren 
deutlich gestiegen 



 

90 Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Kommunale Bürgerumfrage 2018] 

Das Angebot an Sportstätten liegt ebenfalls auf einem guten Niveau. 46 Prozent 
der Leipzigerinnen und Leipziger empfinden das Angebot als (sehr) zufrieden-
stellend, wobei Kontrollvariablen wie Alter, Geschlecht und Einkommen keinen 
statistisch signifikanten Einfluss aufweisen. 
 

Die Zufriedenheit mit dem Angebot an Jugendfreizeiteinrichtungen schwankt 
über die Jahre erheblich. Im direkten Vergleich zum Vorjahr verringert sich der 
Wert zwei Prozentpunkte (Abb. 7-2). Mit 59 Prozent äußern sich jüngere 
Befragte (18 bis 24 Jahre) zufriedener als die älteren Vergleichsgruppen, von 
denen insbesondere die Gruppe der 35- bis 54-Jährigen mit einer geringen 
Zufriedenheit auffällt. 
 

Abb. 7-2: Entwicklung der Zufriedenheit mit kommunalen Lebensbedingungen (in Prozent)  

 
 

Anteil „sehr zufrieden“ und „zufrieden“ in Prozent (ohne „weiß nicht“) 
 

Ein – wenn auch unstetiger aber dennoch erkennbarer – Abwärtstrend in den 
Zufriedenheitswerten lässt sich für die Versorgung mit Alten- und Pflegeheimen 
und dem Angebot an Kindertageseinrichtungen beobachten. Drückten im Jahr 
2010 noch etwa vier von zehn Befragten hinsichtlich der Versorgungssituation 
mit Alten- und Pflegeheimen ihre Zufriedenheit aus, sind es im Jahr 2018 nur 
noch halb so viele.  
 

Abb. 7-3 stellt die Unzufriedenheit der Befragten mit diesen beiden Aspekten 
für 2018 nach Stadtbezirken dar. Demnach bekunden die Leipzigerinnen und 
Leipziger insbesondere in den Stadtbezirken Alt-West und Süd am häufigsten 
ihre Unzufriedenheit mit dem Angebot an Kindereinrichtungen, der Wert 
verschlechterte sich im Vergleich zum Vorjahr um drei Prozentpunkte. Auch mit 
der Versorgung an Alten- und Pflegeheimen sind die Leipzigerinnen und 
Leipziger – insbesondere in den Stadtbezirken Süd, Nordwest und Alt-West – 
(eher) unzufrieden.  
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Abb. 7-3: Unzufriedenheit mit den Angeboten an Kindertageseinrichtungen sowie Alten- und 
Pflegeheimen nach Stadtbezirken 

 

 

Anteile der Aussagen „unzufrieden“ und „sehr unzufrieden“ in Prozent, ohne „weiß nicht“ 

n =1 162 
 

Der Straßenzustand bleibt wie auch in den vergangenen Jahren Schlusslicht im 
Zufriedenheitsranking der betrachteten kommunalen Lebensbedingungen. Nur 
11 Prozent der Befragten geben 2018 an, mit der Beschaffenheit der Leipziger 
Straßen (sehr) zufrieden zu sein. Das Ergebnis bleibt dabei auf einem ähnlichen 
Niveau wie bereits 2017. Über die zeitliche Entwicklung seit 2010 (Abb. 7-2) 
wird jedoch deutlich, dass die Zufriedenheit – wenn auch gering – steigt.  
 
7.2 Die größten Probleme in der Stadt Leipzig 
 

Neben Aussagen zur Zufriedenheit mit ausgewählten kommunalen Lebens-
bedingungen erhielten die Leipzigerinnen und Leipziger die Gelegenheit zur 
Einschätzung der aus ihrer Sicht drei größten Probleme in Leipzig. Insgesamt 
waren dafür 23 Problemfelder vorgegeben, die entsprechend markiert werden 
konnten. Abb. 7-4 stellt die Ergebnisse absteigend nach Ausmaß der Problema-
tik sowie getrennt nach Geschlecht und Altersgruppen dar. 
 

Für einen Großteil der Leipzigerinnen und Leipziger ist und bleibt das 
Problemfeld Nummer eins die Kriminalität und Sicherheit. Die positive Tendenz 
ist dabei, dass das wahrgenommene Gefühl von Unsicherheit erstmals seit 
Jahren deutlich unter die Marke von 50 Prozent sinkt. Frauen benennen diese 
Problematik etwas häufiger als Männer.  

Auch generationenübergreifend wird Kriminalität und Sicherheit als das größte 
Problem eingeschätzt. Allerdings gibt es hier große Unterschiede hinsichtlich 
der prozentualen Abstufung zwischen den vier ausgewiesenen Altersgruppen. 
Während etwa ein Viertel (Rang drei) der jungen Erwachsenen dieses Problem 
benennt, steigt der Anteil bei den beiden mittleren Altersgruppen schrittweise 
und liegt bei den Seniorinnen und Senioren bei fast 70 Prozent (Rang eins).  
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Abb. 7-4: Die größten Probleme aus Bürgersicht nach Geschlecht und Altersgruppen (in Prozent) 
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Die Wohnkosten stellen im zeitlichen Verlauf (Abb. 7-5) ein deutlich 
gesteigertes Problem für die Befragten dar. Der Anstieg im Zeitverlauf ist 
beachtlich und markiert einen klaren Aufwärtstrend. Die Steigerung seit den 
letzten beiden Erhebungen betrug jährlich jeweils fast 10 Prozentpunkte. Hier 
findet die gegenwärtige Entwicklung auf dem hiesigen Wohnungsmarkt 
sichtbaren Ausdruck. Lange Zeit war Leipzig eine Stadt mit konstant günstigen 
Mietkonditionen und ausreichend Wohnraum in allen Wohnsegmenten und 
Stadtteilen. Der enorme Zuzug in den vergangenen Jahren hat Auswirkungen 
auf den Wohnungsmarkt in der Form, dass sich Leerstand immer weiter 

Auch die steigenden 
Wohnkosten bereiten 

den Leipzigerinnen und 
Leipzigern zunehmend 

Sorgen, den jungen 
Erwachsenen doppelt  
so häufig wie den ab  

65-Jährigen 

n = 1 162 
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reduzierte, das Angebot für Wohnraumnachfragen kleiner wurde und Mietpreise 
in der Folge sukzessive anstiegen (vgl. Kap. 3). Drei von zehn Leipzigerinnen 
und Leipzigern machen sich aktuell Sorgen auf Grundlage ihrer Wohnkosten in 
finanzielle Schieflage zu geraten. Für junge Erwachsene trifft dies doppelt so 
häufig zu wie für Seniorinnen und Senioren.  
 

Wohnungsleerstand dagegen, in früheren Jahren ein zentrales Thema, spielt 
im Problembewusstsein der Leipziger Bürgerschaft keine Rolle mehr  
(Abb. 7-4). 
 

Abb. 7-5: Die sechs größten Probleme aus Bürgersicht im Zeitvergleich (in Prozent) 

 
 

Die Versorgung mit Kindertagesstätten wird 2018 weiterhin als Problem 
wahrgenommen. Thematisiert wird dies vornehmlich von Personen im jungen 
bis mittleren Alter (unter 50 Jahre), mit hoher formaler Bildung sowie von 
Personen mit aktiver Berufstätigkeit. 
 

Zu den sechs größten Sorgen in Punkto Lebensbedingungen zählen für die 
Leipziger Bürgerinnen und Bürger ebenfalls die verkehrsbezogenen 
Problemfelder. Dabei thematisieren Männer vergleichsweise häufiger als 
Frauen den „Straßenzustand“.  
 

Abb. 7-6 gibt einen Überblick über die jeweils zehn am häufigsten von der 
Leipziger Bürgerschaft genannten Themen, differenziert nach Erwerbstätigkeit 
und im Vergleich zum gesamtstädtischen Durchschnitt. Aufgrund des mehrheit-
lichen Anteils in der Stichprobe und der Grundgesamtheit repräsentieren die 
Erwerbstätigen den überwiegenden Teil der Befragten und weisen entspre-
chend die geringsten Abweichungen zum gesamtstädtischen Durchschnitt auf. 
Insbesondere bei den „Wohnkosten“ und den „Kindertagesstätten“ gibt es im 
Vergleich zum Durchschnitt deutliche Abweichungen nach oben.  
 

Beim Vergleich der vier Altersgruppen aus Abb. 7-4 wird deutlich, dass das im 
Durchschnitt als am bedeutsamsten empfundene Problem Kriminalität und 
Sicherheit vor allem durch die älteren Befragten in den Vordergrund gerückt 
wird. Zwei Drittel der Rentnerinnen und Rentner nehmen dieses Problem als 
das dringendste in der Stadt Leipzig wahr.  
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Für alle anderen Gruppen stellen hingegen die Wohnkosten das dringendste 
Problem dar. Für Arbeitslose sowie für Rentner/Pensionäre ist zudem das 
Thema Armut überdurchschnittlich bedeutsam.  
 

Das Zusammenleben mit Ausländern stellt für jede/n sechsten der Leipzige-
rinnen und Leipziger ein Problem dar, Arbeitslose thematisieren dieses 
Problemfeld deutlich häufiger: Etwas mehr als jede/r Vierte von ihnen empfindet 
das „Zusammenleben mit Ausländern“ als problematisch. Für Schüler und 
Studenten ist dieses hingegen mit fünf Prozent der Nennungen nahezu unbe-
deutend. Für sie stellt hingegen „Ausländerfeindlichkeit“ mit 26 Prozent das 
zweitdringendste Problem überhaupt dar. 
 

Abb. 7-6: Die insgesamt zehn größten Probleme aus Bürgersicht nach Erwerbstätigkeit  
 (in Prozent) 

 

 

nach jeweiliger Erwerbstätigkeit         Gesamtbevölkerung zum Vergleich 
 

Rechts neben den hellblauen Balken sind die Prozentwerte nach Erwerbstätigkeit angegeben 
n = 1 113 

 
7.3 Kenntnis und Nutzung des Fundbüros  
 

Seit Dezember 2009 befindet sich das Fundbüro im Technischen Rathaus in 
der Prager Straße 130. Im Jahr 2018 wurden circa 17 300 Bürgeranfragen 
(Besucher-, Telefon- und E-Mailanfragen) bearbeitet und 3 068 Fundsachen an 
Eigentümer beziehungsweise Empfangsberechtigte zurückgegeben. Neben 
kuriosen Fundstücken wie zum Beispiel Gebissen werden vor allem Schlüssel, 
Geldbörsen und Handys abgegeben.   
 

Von den Befragten geben 44 Prozent an, dass sie das Fundbüro im Techni-
schen Rathaus kennen. Innerhalb der jüngsten Altersgruppe, der 18- bis 24-
Jährigen, ist die Bekanntheit mit 55 Prozent am höchsten. Grund hierfür ist unter 
anderem, dass innerhalb dieser Gruppe die höchste Nutzung des Fundbüros 
zu verzeichnen ist: Während lediglich 9 Prozent aller Befragten das Fundbüro 
innerhalb der letzten fünf Jahre nutzten (2 Prozent haben etwas gefunden und 
7 Prozent etwas verloren), ist die Quote bei den jüngeren Befragten mit 14 
Prozent deutlich höher. 
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Auch beim Fundbüro besteht die Möglichkeit der Terminvereinbarung über das 
Internet, jedoch geben 81 Prozent der Befragten an, dass sie diese Möglichkeit 
nicht kennen.  
 

Des Weiteren wurden die Befragten gebeten, eine Einschätzung der Zufrieden-
heit mit vier Teilaspekten abzugeben, sofern sie das Fundbüro in den letzten 
fünf Jahren genutzt haben. Aufgrund der ohnehin geringen Inanspruchnahme 
des Fundbüros unter den Befragten, sind nur zwei der vier Items auswertbar1.  
47 Prozent der Befragten sind demnach mit den Öffnungszeiten und 55 Prozent 
mit der telefonischen Erreichbarkeit (sehr) zufrieden. 
 

55 Prozent der Befragten wissen zudem, dass Fundsachen auch in den Leipzi-
ger Bürgerämtern und bei Polizeidienststellen abgegeben werden können.  
 
7.4 Kontakt mit der Stadtverwaltung und Bezahlformen  
 

Die Stadt Leipzig bietet unterschiedliche Möglichkeiten zur Begleichung von 
Rechnungen oder Verwaltungsgebühren. Um den Bürgerinnen und Bürgern 
einen möglichst guten Service bieten zu können und die Erwartungen an 
moderne Zahlungsmittel zu erfüllen, wurden die Befragten aufgefordert den Ist- 
und Sollzustand bzgl. der Bezahlformen einzuschätzen.  
 

Abb. 7-7: Aktuell am häufigsten genutzte Bezahlformen 
 (Mehrfachnennungen in Prozent) 

 

 
n = 1 168 

 

Die bevorzugten Bezahlformen der Leipzigerinnen und Leipziger sind Bar- und 
EC-Kartenzahlung. 47 Prozent der Befragten geben an, diese beiden Bezahl-
formen aktuell zu bevorzugen. An dritter Stelle landet die Zahlform „Über-
weisung“ mit 27 Prozent, gefolgt von der Zahlung an Kassenautomaten mit EC-
                                                
1 Für die Items „Zufriedenheit mit Onlineterminvergabe“ und „Kommunikation per E-Mail“ haben jeweils unter 30 Befragte 
geantwortet, sodass aufgrund zu geringer Fallzahlen Anteilswerte statistisch nicht belastbar sind und daher nichtberichtet 
werden können. 
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Karte (18 Prozent) und in bar (15 Prozent). Abb. 7-7 gibt die Verteilung nach 
Altersklassen zu erkennen. Dabei fallen nur geringe Unterschiede zwischen den 
Altersgruppen auf. Die Bezahlform „Überweisung“ wird von der ältesten Befrag-
tengruppe im Vergleich zu den übrigen überproportional häufig genutzt.  
 

Befragt nach ihren bevorzugten Bezahlformen – sofern die Voraussetzung 
hierfür gegeben sei – wird deutlich, dass die Zahlung per EC-Karte von fast 
jedem zweiten Befragten präferiert wird (Abb. 7-8). Insofern sollte diese 
Bezahlart auch weiterhin durch die Stadtverwaltung (verstärkt) angeboten 
werden.  
Etwas weniger, nämlich 47 Prozent, wünschen sich eine Möglichkeit der Bar-
zahlung, sei es mit persönlichem Kontakt (38 Prozent) oder am Kassenauto-
maten (20 Prozent). Auch die Begleichung per Überweisung ist mit 37 Prozent 
auf einem sehr hohen Niveau. Alternative Bezahlformen wie PayPal werden 
von 23 Prozent gefordert.  
Die Option, Abhebevorgänge über einen Kassenautomaten durchführen zu 
können, würde perspektivisch lediglich von 38 Prozent der Befragten genutzt 
werden. 
 

Abb. 7-8: Gewünschtes Zahlungsmittel bei Vorliegen der Voraussetzungen 
 (Mehrfachnennungen in Prozent) 

 

 
n = 1 168 

 
7.5 Kenntnis des Ordnungstelefons sowie Kenntnis und Bewertung der 
 Stadtreinigung 
 

Ein weiterer Fragenkomplex betrifft die Abfallentsorgung und das Ordnungs-
telefon. 
 

Das Ordnungstelefon dient der Meldung von Störungen der öffentlichen Ord-
nung. Die Meldungen werden aufgenommen und an die zuständigen Abteilun-
gen im Ordnungsamt weitergeleitet. Befragt nach der Kenntnis der Telefon-
nummer 123 88 88, der Nummer des Ordnungstelefons, geben 23 Prozent der 
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Befragten an, diese zu kennen. Von diesen geben wiederum vier Prozent an, 
das Ordnungstelefon bereits in Anspruch genommen zu haben. 
 

Die Stadtreinigung Leipzig ist als Eigenbetrieb der Stadt für die Abfall-
entsorgung, Straßenreinigung und den Winterdienst sowie die Betreuung der 
städtischen Grünanlagen zuständig. Zu den Arbeitsgebieten gehören noch eine 
Vielzahl weiterer Leistungen wie z.B. die Schadstoff- und Alttextilsammlung, die 
Pflege der Springbrunnen oder die Weihnachtsbaumentsorgung.  
 

Zu 13 vorgegebenen Leistungsangeboten konnten die Befragten ihren 
Kenntnisstand äußern, welche der Angebote bekannt sind und wie zufrieden 
sie gegebenenfalls mit dem Angebot sind (auf einer fünfstufigen Skala von „sehr 
zufrieden“ bis „sehr unzufrieden“). Abb. 7-9 bietet einen Überblick über die 
Befragungsergebnisse, wobei sich anhand der Durchschnittswerte vier 
unterschiedliche Typen der Beurteilung herausbilden: 
 

• Typ I: Bekanntheit und Zufriedenheit sind hoch (Wertstoffhöfe, Abfall-
entsorgung), 

• Typ II: Zufriedenheit hoch aber Bekanntheit gering (Online-Verschenke-
markt, Schadstoffsammlung), 

• Typ III: Dienstleistungsangebote, deren Bekanntheit zwar hoch ist, 
deren Zufriedenheit jedoch unterhalb des Durchschnitts liegt 

• Typ IV: Dienstleistungsangebote, die eine geringere Bekanntheit und 
Zufriedenheit als der Durchschnitt besitzen. 

 

Abb. 7-9: Kenntnis und Zufriedenheit mit verschiedenen Leistungen der Stadtreinigung (in Prozent) 
 

 
n = 457 bis 1 074 

 

In den folgenden Ausführungen werden die einzelnen Dienstleistungstypen 
ausführlicher dargestellt, es schließen sich detaillierte Analysen zur Abfall-
trennung an. 
 

Die meisten Befragten kennen die Dienstleistungsangebote Straßenreinigung 
(93 Prozent), kommunaler Winterdienst (92 Prozent) und Pflege der städtischen 
Grünanlagen (92 Prozent). Etwas unbekannter ist hingegen, dass auch die 
Pflege der städtischen Spielplätze (69 Prozent) und Springbrunnen (58 Prozent) 
Aufgaben der Stadtreinigung sind. Abb. 7-10 gibt zudem detailliert zu erkennen, 
in welchen Bereichen Kenntnis und Zufriedenheit übereinstimmen bzw. stärker 
auseinanderdriften. 
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reinigung 
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So werden die Straßenreinigung, die Pflege der städtischen Spielplätze und 
insbesondere der kommunale Straßenwinterdienst von den Befragten eher 
selten positiv bewertet. Nur jeder Vierte ist beispielsweise mit dem Winterdienst 
zufrieden. 
 

Abb. 7-10: Kenntnis und Zufriedenheit mit Pflege- und Reinigungsleistungen 
 der Stadtreinigung (in Prozent) 

 

 
n = 819 bis 1 057 

 

Fast alle Leipzigerinnen und Leipziger kennen die Abfallentsorgung, also die 
Entsorgung von Rest- und Bioabfall. Darüber hinaus betreibt die Stadtreinigung 
über das gesamte Stadtgebiet verteilt insgesamt 17 Wertstoffhöfe, in denen 
Sperrmüll, Schrott und andere Wertstoffe abgegeben werden können. 89 Pro-
zent der Leipzigerinnen und Leipziger sind sie bekannt. Die Entsorgung der 
Weihnachtsbäume ist 68 Prozent bekannt.  
Bis auf die Papierentsorgung bewegen sich alle Zufriedenheitswerte auf einem 
hohen Niveau (Abb. 7-11). 
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Neben diesen „klassischen“ Angeboten bietet die Stadtreinigung noch weitere 
Dienstleistungen an. Eher unbekannt sind die Angebote wie Online-
Verschenkemarkt (12 Prozent) und Fachberatung (22 Prozent). Schadstoffe 
wie z.B. Farbreste, Lösungsmittel, Altöl oder Energiesparlampen können am 
Schadstoffmobil oder an der stationären Schadstoffsammelstelle abgegeben 
werden. 57 Prozent der Befragten wissen um dieses Angebot.  
Abb. 7-12 gibt einen Überblick über die Kenntnis und Zufriedenheit, wobei die 
Befragten mit dem Online-Verschenkemarkt (62 Prozent) und der Schadstoff-
sammlung (71 Prozent) überdurchschnittlich zufrieden sind. 
 

Abb. 7-12: Kenntnis und Zufriedenheit mit weiteren Leistungen der  
 der Stadtreinigung (in Prozent) 

 

 
n = 457 bis 1 074 

 

Bezüglich der Abfallentsorgung wurden die Befragten weiterhin gebeten, einige 
Aussagen zur Abfalltrennung zu beantworten. Eine möglichst sortengerechte 
Entsorgung ist ein wesentliches Element für ein effizientes Altstoffrecycling und 
leistet damit einen wichtigen Beitrag zum Umwelt- und Klimaschutz.  
 

Papier, Pappe und Kartonagen entsorgen – nach Selbstaussage – im Prinzip 
alle Leipzigerinnen und Leipziger in die Blaue Tonne (Abb. 7-13). Auch bei der 
Entsorgung von Verpackungen geben fast alle Befragten an, sie ordnungs-
gemäß in die Gelbe Tonne bzw. den Gelben Sack zu entsorgen. 95 Prozent der 
Leipziger Stadtbevölkerung wirft Glasabfälle in die entsprechenden Behälter. 
Auch nach verschiedenen Bevölkerungsgruppen betrachtet, sind hierbei nur 
marginale Schwankungen festzustellen. Im Vergleich zu den Vorjahren sind die 
Werte extrem stabil und weisen nur Abweichungen im Promillebereich auf. 
 

Anders sieht es bei der Entsorgung von Bio- und Gartenabfällen aus. 
Geschlechterspezifisch gibt es dabei zwar kaum Verhaltensunterschiede, aber 
nach weiteren Differenzierungsmerkmalen lassen sich deutliche Differenzen im 
Entsorgungsverhalten feststellen (Abb. 7-13). So trennen Seniorinnen und 
Senioren und Personen ohne Erwerbstätigkeit am häufigsten Biomüll und 
Gartenabfälle. Bei ihnen ist offensichtlich das Bewusstsein, natürliche Abfälle 
der Wiederverwertung zuzuführen, deutlich stärker ausgeprägt als bei den 
jüngeren Altersjahrgängen. Etwa neun von zehn Rentnerinnen und Rentnern 
geben an, Bio- und Gartenabfälle in die Braune Tonne zu werfen bzw. zu 
kompostieren. Bei der jüngeren und mittleren Erwachsenengruppe trifft dies 
dagegen nur auf drei von vier Befragten zu. 
Interessant ist die Betrachtung nach Art der Partnerschaft. Bei Personen, die in 
einer Partnerschaft leben, liegt der Anteil derjenigen, die ihren Biomüll korrekt 
entsorgen, um sechs Prozentpunkte höher, als bei Singles. Hier scheint die 
Haushaltskonstellation offensichtlich eine Rolle zu spielen. 
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Abb. 7-13: Abfalltrennung durch die Bürgerinnen und Bürger nach unterschiedlichen  
 Differenzierungsmerkmalen (in Prozent) 

Bio- oder Gartenabfall 
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Tonne) 
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Plus/Sack) 
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container) 

    
  n = 1 158 bis 1 177 

 

Um die Trennung der verschiedenen Abfallarten zu optimieren, müssen die 
Gründe bekannt sein, weshalb keine korrekte Mülltrennung erfolgt. Für die Be-
antwortung dieser Frage gab es verschiedene vorgegebene Antwortmöglich-
keiten und Mehrfachantworten waren möglich (Abb. 7-14). 
 

Demnach ist der häufigste Hinderungsgrund – für fast ein Drittel der Befragten 
– dass ihnen der Aufwand zu hoch sei. Dass im Haushalt kein Vorsortiersystem 
vorhanden ist, folgt mit 31 Prozent an zweiter Stelle. 14 Prozent der Befragten 
sehen keinen Sinn in der Abfalltrennung. Der Zeitfaktor scheint kaum eine Rolle 
zu spielen, denn nur 7 Prozent geben dies als Hinderungsgrund an. 
 

Abb. 7-14 Hinderungsgründe für die Mülltrennung (Mehrfachnennungen in Prozent) 
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Knapp ein Drittel der Befragten (n = 70) findet den eigenen Hinderungsgrund 
nicht in den vorgegebenen Antwortmöglichkeiten und nutzt entsprechend die 
offenen schriftlichen Äußerungen: 
 

• 41 Prozent geben an, dass die anfallenden Mengen zu gering seien, um 
eine Mülltrennung durchzuführen.  

• 23 Prozent steht die entsprechende Tonne nicht zur Verfügung 
• 16 Prozent ist die Mülltrennung des Biomülls zu unhygienisch 
• 12 Prozent sind die Sammelstellen zu weit entfernt 
• 8 Prozent der Befragten haben kein Vertrauen in die Mülltrennung. 

 

Weiterhin wurden die Befragten gebeten anzugeben, was passieren müsste, 
damit sie ihren Abfall trennen würden. Demnach müssten die Sammelstellen 
nähergelegen sein (33 Prozent) und das Vertrauen in die Mülltrennung 
gesteigert werden (23 Prozent). 
 

Werden Abfälle korrekt entsorgt, führt dies nicht nur zu besseren Recycling-
ergebnissen, auch die öffentliche Sauberkeit nimmt zu. Befragt nach dieser 
Kategorie, geben die Leipzigerinnen und Leipziger folgende Einschätzungen 
und Meinungen ab: 
Die Sauberkeit auf Straßen und in Grünanlagen ist für die Leipzigerinnen und 
Leipziger sehr wichtig. Vor allem in den Grünanlagen, also den Parks und den 
Spielplätzen, schätzt dies im Prinzip jeder der Befragten so ein. Diesbezüglich 
sind auch kaum Unterschiede im Antwortverhalten verschiedener Bevöl-
kerungsgruppen auszumachen (Abb. 7-15).  
 

Abb. 7-15 Wichtigkeit von Sauberkeit auf Straßen und in Grünanlagen 
 (in Prozent) 

 
n = 1 170 bis 1 174 

 

Aber auch an die Sauberkeit auf den Straßen, also auf Fahrbahnen und 
Gehwegen, werden hohe Anforderungen gestellt. Hier nimmt der Anspruch mit 
steigendem Alter kontinuierlich zu, bewegt sich aber auch bei den jüngeren 
Befragten auf einem sehr hohen Niveau.  
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Abb. 7-16 Beurteilung der Sauberkeit in der Stadt Leipzig (in Prozent) 

n = 1 172 bis 1 150 
 

Neben dem Wunsch von drei Vierteln der Bevölkerung, mehr Papierkörbe im 
öffentlichen Verkehrsraum vorzufinden, äußern sich die Leipzigerinnen und 
Leipziger durchaus selbstkritisch (78 Prozent) und sehen einen größeren Nach-
holbedarf in ihrer Eigenverantwortung (Abb. 7-16). Weiterhin wird angegeben, 
dass mehr Papierkörbe im öffentlichen Verkehrsraum (78 Prozent) und in den 
Grünanlagen (76 Prozent) nötig seien.  
 
7.6 Kenntnis und Nutzung des Bildungspakets 
 

Das Bildungspaket der Bundesregierung wurde für Eltern, die auf Unterstüt-
zungsleistungen angewiesen sind, verabschiedet. Damit soll Kindern aus 
Familien mit geringem Einkommen ermöglicht werden, bestimmte Angebote in 
der Schule, Klassenfahrten, Freizeitangebote in Vereinen oder Nachhilfeange-
bote wahrzunehmen. Das Bildungspaket steht folgenden Leistungsbeziehern 
zur Verfügung:  
 

- Bezieher/-in von Arbeitslosengeld II/ Sozialgeld,  
- Bezieher/-in von Wohngeld/ Kinderzuschlag und 
- Bezieher/-in von Leistungen nach dem Sozialgesetzbuch XII/ 

Asylbewerberleistungen. 
 

14 Prozent der Leipziger Haushalte kennen das Bildungspaket der Bundes-
regierung. Bei Haushalten mit Kind(ern)* liegt die Kenntnis bei 22 Prozent. 
Fokussiert auf armutsgefährdete Haushalte** mit Kind(ern) liegt der Bekannt-
heitsgrad des Bildungspakets bei 52 Prozent. Das heißt, fast die Hälfte der 
Haushalte mit Kind(ern) und Niedrigeinkommen kennt die Leistungen für 
Bildung und Teilhabe nicht. Der Medienauftritt der Stadt Leipzig mit vielfältigen 
Informationen zu den Leistungen und allen Antragsformularen ist nur einem 
äußerst geringen Anteil an Haushalten bekannt.  
 

Tab.7-1: Kenntnis der Leistungen für Bildung und Teilhabe (Bildungspaket)  
 sowie Nutzung des Medienauftritts leipzig.de/bildungspaket 

Haushalte Anzahl 

Kenntnis der Leistungen 
für Bildung und Teilhabe 

Anzahl 

Nutzung des Medienauftritts 
der Stadt Leipzig 

Prozent Prozent 
Gesamt 2018: 1020 14 340 4 
darunter:     
 mit Kind(ern) im Haushalt* 257 22 83 5 
 darunter:     
 armutsgefährdeter** Haushalt 40 52 24 3 

* Haushalt mit Kind(ern) unter 18 Jahren. Bestimmte Leistungen für Bildung und Teilhabe werden für Schüler/- 
innen bis zum 25. Lebensjahr gezahlt. 
** nach bundesweitem Median des Nettoäquivalenzeinkommens 

Fast die Hälfte der armuts-
gefährdeten Haushalte mit 
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Methodik 
 

Seit 1991 befragt die Stadtverwaltung im Jahresrhythmus jeweils mehrere Tausend per Zufall ausgewählte 
Leipzigerinnen und Leipziger zu ihrer Lebenssituation sowie ihren Meinungen und Einstellungen zu 
verschiedenen Themenbereichen. Das Hauptziel dieser Befragungen ist die Versorgung des Stadtrates 
und der Stadtverwaltung mit entsprechenden Informationen, die sie für ihre Arbeit benötigen und die auf 
anderem Wege nicht beschafft werden können. Die Kommunalen Bürgerumfragen fungieren somit auch 
als ein Instrument des Dialogs zwischen Bürgerschaft sowie Rat und Verwaltung und können daher als 
eine Form der Bürgerbeteiligung angesehen werden. 
 

Rechtliche Grundlage der Befragungen bildet die am 8. Juni 2015 vom Leipziger Stadtrat beschlossene 
„Satzung über die kommunalen Erhebungen der Stadt Leipzig“. 
 

Die Kommunale Bürgerumfrage 2018 erlaubt Aussagen über die Gesamtstadt und zu den zehn 
Stadtbezirken (für Aussagen über die einzelnen Ortsteile ist eine größere Stichprobe erforderlich, aus 
Kostengründen erfolgt eine solche umfangreiche Befragung nur alle zwei Jahre). Weitere Hinweise zur 
Beschaffenheit der Stichproben sind weiter hinten aufgeführt. 
 
Inhaltliche Schwerpunkte 
 

Sie ergeben sich vorrangig aus den Informationsbedürfnissen der Stadtverwaltung auf der Grundlage der 
oben genannten kommunalen Satzung und wurden von folgenden Ämtern, Dezernaten und Eigen-
betrieben der Stadt Leipzig eingebracht: 
 

Dezernat IV – Kultur 
Gesundheitsamt 
Dezernat V –  
 Jugend, Soziales, Gesundheit und Schule 
Sozialamt 
Stadtplanungsamt 

Stadtreinigung 
Dezernat III – Umwelt, Ordnung, Sport 
Ordnungsamt 
Amt für Stadtgrün und Gewässer  
Verkehrs- und Tiefbauamt  
Stadtkasse 

 

Themenschwerpunkte sind neben demografischen Indikatoren die sozioökonomische Situation des 
Befragten bzw. des Haushaltes, die allgemeine Lebenszufriedenheit und Zukunftssicht, kommunale 
Lebensbedingungen, Fragen zur Wohnung und zum Umzugsverhalten, zur Verkehrsmittelnutzung, 
insbesondere dem Radverkehr in Leipzig, zu Grünanlagen und Gewässern, zu Aspekten der 
Wohnumgebung, zu Lärmbelastung, zu Bezahlformen, zur Nutzung von Fairtrade sowie Fragen zur 
Nutzung von Dienstleistungen der Stadtreinigung Leipzig. 
 

Der Umfang der eingereichten Fragenkomplexe machte die Aufteilung auf zwei Fragebogenvarianten 
erforderlich, entsprechend sind die Fragebogenvarianten A und B zu unterscheiden. 
 
Grundgesamtheit und Stichprobenverfahren 
 

Grundlage für die Stichprobenziehung bildeten alle am Stichtag 25. Juni 2018 in der Stadt Leipzig mit 
Hauptwohnsitz gemeldeten deutschen und ausländischen Einwohnerinnen und Einwohner im Alter von 
18 bis 85 Jahren. Diese Grundgesamtheit wurde vom Ordnungsamt als Dateiabzug aus dem Einwohner-
register der Stadt Leipzig zur Verfügung gestellt und bestand aus 484 227 Datensätzen. Daraus wurden 
mittels einer einfachen Zufallsauswahl pro Fragebogenvariante (A & B) jeweils eine Stichprobe im Umfang 
von 3 000 Personen für die Befragung ausgewählt. Insgesamt wurden somit 6 000 Personen befragt, was 
einem Anteil von 1,2 Prozent der Grundgesamtheit entspricht.  
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Zeitlicher Ablauf 
 

Abb. 8-1: Rücklauf nach Datum 

 
 

Anfang November 2018 startete die Bürgerumfrage mit einer Pressemitteilung. Parallel dazu erfolgte der 
Versand der insgesamt 6 000 Fragebögen in zwei Varianten einschließlich eines Anschreibens des Ober-
bürgermeisters der Stadt Leipzig und Umschlägen zum portofreien Rückversand an die ausgewählten 
Personen durch die LVZ Post GmbH. Gleichzeitig wurden zwecks Einsparung von Rückporto die 
Fragebögen auch über das Internetportal der Stadt Leipzig verfügbar gemacht. Mittels Zugangscode 
wurde gewährleistet, dass nur die ausgesuchten Probanden an der Befragung teilnehmen konnten. Eine 
Doppelteilnahme (Papier- und Onlinefragebogen) wurde technisch ausgeschlossen. Wurde der 
Fragebogen im Internet ausgefüllt, bestand zudem die Möglichkeit an einem Gewinnspiel teilzunehmen. 
Dazu wurden nach Abschluss der Befragung insgesamt 10 Preise (Eintrittskarten Sachsen Therme, 
Eintrittskarten Grassi Museum für Völkerkunde und Eintrittskarten Grassi Museum für Musikinstrumente) 
verlost.  
 

Zur Erhöhung der Rücklaufquote wurde Anfang Januar 2019 eine Erinnerungsaktion durchgeführt, wobei 
nochmals die kompletten Erhebungsunterlagen (Anschreiben, Fragebogen und Rücksendeumschlag) 
verschickt wurden. Einbezogen waren 4612 Personen, die bis dahin noch nicht geantwortet hatten. Mit 
Posteingang vom 4. Februar 2019 und Berücksichtigung der bis zu diesem Datum eingetroffenen Internet-
Antworten wurde die Rücknahme abgeschlossen. 
 
Ausschöpfung der Stichprobe und Anpassungsgewichtung 
 

Für die Auswertung lagen 2 310 Datensätze vor. Darunter waren 560 (24,2 Prozent) im Internet ausgefüllt. 
Unter Berücksichtigung von 374 stichprobenneutralen Ausfällen (Empfänger nicht erreichbar) ergibt sich 
daraus eine Ausschöpfungsquote von 41,1 Prozent. Sie liegt um 1,8 Prozentpunkte unter dem 
Vorjahreswert. 
 

Tab: 8-1: Rücklauf absolut und relativ 

Variante 
Brutto-
stich-
probe 

neutrale Ausfälle Netto-
stich-
probe 

auswertbare Datensätze Rück-
laufquote 
(Prozent) absolut Prozent gesamt darunter online 

absolut Prozent 
A 3000 181 6,0 2819 1080 274 25,4 38,3 
B 3000 193 6,4 2807 1230 286 22,8 43,8 

gesamt 6000 374 6,2 5626 2310 560 24,2 41,1 
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Abb. 8-2: Rücklaufentwicklung und Online-Beteiligung im Zeitvergleich 
 

 
 

Da sich nicht alle Personen an der Befragung beteiligten und die Rücklaufquoten erwiesenermaßen auch 
von demografischen Merkmalen abhängig sind, weicht die Struktur der auswertbaren Stichprobe 
hinsichtlich der beiden wichtigen Eigenschaften Alter und Geschlecht erwartungsgemäß von der Grund-
gesamtheit ab (Tabelle 8-2). 
 

Tab: 8-2: Vergleich der Altersstruktur von Grundgesamtheit und auswertbarer Stichprobe 

Alter 
Grundgesamtheit auswertbare Stichprobe 

männlich weiblich Gesamt männlich weiblich Gesamt 
Prozent Prozent 

18 bis 24 4,7 5,2 9,9 3,4 3,4 6,9 
25 bis 34 11,7 11,0 22,7 10,3 12,8 23,1 
35 bis 44 9,1 7,9 16,9 8,5 8,2 16,7 
45 bis 54 7,9 7,0 14,8 6,9 6,7 13,6 
55 bis 64 6,7 6,9 13,5 5,8 7,6 13,6 
65 bis 74 4,8 6,0 10,8 5,1 6,8 11,8 
75 bis 85 4,7 6,6 11,3 5,2 9,3 14,5 
Gesamt 49,5 50,5 100,0 45,2 54,8 100,0 

 

Die Gegenüberstellung macht deutlich, dass in den zusammengefassten Altersgruppen von 18 bis 54 
Jahren die Rücklaufquoten meist unter- und danach meist überdurchschnittlich sind, wobei Frauen in der 
Regel noch öfter antworten als Männer. Auch hinsichtlich des Bildungsstandes (höchste berufliche Qua-
lifikation) gibt es solche Abweichungen, wenn man entsprechende Daten aus dem letzten Mikrozensus 
des Statistischen Landesamtes Sachsen für die Stadt Leipzig 2017 zum Vergleich heranzieht. Mittels 
eines iterativen Verfahrens wurden personenbezogene Gewichtungsfaktoren berechnet, die diese Unter-
schiede bestmöglich kompensieren. 
 

Bei den haushaltsbezogenen Auswertungen (Fragen, die den gesamten Haushalt betreffen) ist zu 
beachten, dass größere Haushalte auch eine größere Chance haben, in die Stichprobe einbezogen zu 
werden. Diese unterschiedlichen Auswahlwahrscheinlichkeiten werden durch zusätzliche haushalts-
bezogene Gewichtungsfaktoren berücksichtigt. Weiterhin erfolgt hinsichtlich des Merkmals 
Haushaltsgröße ebenfalls eine Randanpassung an die Leipziger Ergebnisse des Mikrozensus 2017. 
 

Die Anzahl der auswertbaren Fragebögen und die erfolgten Anpassungsgewichtungen garantieren zu-
verlässige Ergebnisse, die für die Gesamtgruppe sowie bezüglich der Merkmale Alter, Geschlecht, 
Haushaltsgröße und berufliche Qualifikation als repräsentativ für die Grundgesamtheit der Leipzigerinnen 
und Leipziger im Alter von 18 bis 85 Jahren betrachtet werden können. 
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Abgrenzung Lebensformen 
 

Bei den haushaltsbezogenen Auswertungen wird zum Teil nach Haushaltstypen unterschieden. Diese 
sind wie folgt definiert: 
 

Singles sind Haushalte mit alleinlebenden Personen in der Regel im Alter bis 64 Jahre bzw. so lange sie 
noch erwerbstätig sind. Ausgenommen hiervon sind Personen im Alter ab 60 Jahre, die sich bei der Frage 
nach der Stellung im Erwerbsleben als Rentner/Pensionär eingestuft haben. 
 

Alleinerziehende sind Haushalte mit einer Person ab 18 Jahren und mindestens einem Kind unter 
18 Jahren. 
 

Paare mit Kind(ern) sind Haushalte mit zwei Erwachsenen, die in einer Ehe, eingetragenen Lebens-
partnerschaft oder Lebensgemeinschaft zusammenwohnen, mit mindestens einem Kind unter 18 Jahren 
und keiner weiteren Person ab 18 Jahren.  
 

Paare ohne Kind(er) sind Haushalte mit zwei erwachsenen Personen unter 65 Jahren, die in einer Ehe, 
eingetragenen Lebenspartnerschaft oder Lebensgemeinschaft zusammenwohnen. Ausgenommen hier-
von sind Haushalte, in denen die befragte Person im Alter von 60 bis 64 Jahren ist und sich bei der Frage 
nach der Stellung im Erwerbsleben als Rentner/Pensionär eingestuft hat. 
 

Alleinstehende Rentner sind Haushalte mit alleinlebenden Personen im Alter ab 60 Jahre, die sich bei 
der Frage nach der Stellung im Erwerbsleben als Rentner/Pensionär eingestuft haben. 
 

Rentnerpaare sind Haushalte mit zwei erwachsenen Personen ab 65 Jahre, die in einer Ehe, eingetra-
genen Lebenspartnerschaft oder Lebensgemeinschaft zusammenwohnen. Einbezogen sind weiterhin 
Haushalte, in denen die befragte Person im Alter von 60 bis 64 Jahren ist und sich bei der Frage nach der 
Stellung im Erwerbsleben als Rentner/Pensionär eingestuft hat. 
 

Darüber hinaus verbleibt noch eine Gruppe von Haushalten (z.B. mehr als zwei erwachsene Personen), 
die keiner der aufgeführten Kategorien zugeordnet werden kann. 
 
Erfassung von Einkommen 
 

Um Aussagen zur Einkommenssituation treffen zu können, wurden sowohl das persönliche als auch das 
Haushaltsnettoeinkommen erfragt. Die Betrachtung des Nettoeinkommens des gesamten Haushaltes ist 
sinnvoll, da der Haushalt eine wirtschaftliche Einheit bildet. Ein Nachteil der haushaltsbezogenen 
Betrachtung ist, dass die spezifische Haushaltsgröße nicht berücksichtigt wird. Mehrpersonenhaushalte, 
bei denen mehrere Personen zum gesamten Haushaltsnettoeinkommen beitragen, werden daher im 
Vergleich zu Einpersonenhaushalten bevorteilt. Außerdem tragen Änderungen der Haushaltsgrößen und 
-strukturen auf gesamtstädtischer Ebene unweigerlich zu einer Änderung der Haushaltsnettoeinkommen 
bei. Eine Normierung, die die Einkommen von Haushalten mit unterschiedlicher Größe vergleichbar 
macht, findet durch die Berechnung des Nettoäquivalenzeinkommens statt. Die Berechnung erfolgt nach 
der neuen OECD-Skala1, gemäß derer jedem Haushaltsmitglied je nach Alter ein bestimmtes 
Bedarfsgewicht zugesprochen wird. Der Haushaltsvorstand erhält ein Bedarfsgewicht von 1,0, jede 
weitere Person über 14 Jahre ein Bedarfsgewicht von 0,5. Kinder und Jugendliche unter 14 Jahren gehen 
mit einem Bedarfsgewicht von 0,3 in die Berechnungen ein. Eine vierköpfige Familie mit zwei 
Erwachsenen und zwei Kindern unter 14 Jahren hat somit ein Bedarfsgewicht von 2,1 (1+0,5+0,3+0,3). 
Bei einem Haushaltsnettoeinkommen von 2 500 Euro beliefe sich das Nettoäquivalenzeinkommen für 
jedes bedarfsgewichtete Haushaltsmitglied auf ca. 1 190 Euro. 
 
Weitere methodische Hinweise 
 

Obwohl die Ergebnisermittlung bei allen erhobenen Merkmalen mit hoher Genauigkeit erfolgt, sind die 
angeführten Werte in der Regel durch nachfolgende Rundung entstanden. Deswegen können bei der 
Addition von Einzelwerten in Tabellenzeilen oder -spalten, wo die Gesamtsumme 100 Prozent ergeben 
müsste, formal Abweichungen von 100 auftreten. Gleiches gilt für Zwischensummen. In Diagrammen, die 
ebenfalls auf den genau berechneten Ergebnissen basieren, können (in Folge der Rundung scheinbar) 
gleiche Werte durch unterschiedlich große Balken oder Kreissegmente dargestellt sein. 
 

                                                
1 HAGENAARS, DE VOS, und ZAIDI. "Poverty statistics in the late 1980s: Research based on micro-data." (1994). 
OECD 2020: http://www.oecd.org/els/soc/OECD-Note-EquivalenceScales.pdf 
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Bei Fragen mit Mehrfachnennungen ergibt die Addition der Einzelwerte in der Regel nicht 100 Prozent. 
Wenn die Summe der Fallzahlen von Teilgruppen nicht den Umfang der Gesamtgruppe ergibt, ist das auf 
fehlende Antworten (missing values) bei den Merkmalen zurückzuführen, die die Teilgruppen abgrenzen. 
Bei einigen Fragestellungen wurde die Kategorie „weiß nicht“ aus der Analyse ausgeklammert. Dies ist an 
den entsprechenden Stellen gekennzeichnet. 
 

An einigen Stellen wurden Lagetypen 
zur Beschreibung räumlicher Muster he-
rangezogen. In Abb. 8-3 sind diese dar-
gestellt, dabei wird sich an der offiziellen 
Kategorisierung der Lagetypen des Bun-
desinstituts für Bau-, Stadt- und Raum-
forschung (BSR) orientiert. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

In Kapitel 2 wurde ein so genannter Finanz-Score berechnet. Dieser entspricht einer gewichteten 
Summierung der Antworten auf die Fragestellungen, ob der Haushalt genügend Geld für  

- Wohnen,  
- Kleidung, 
- Hausrat, 
- Lebensmittel, 
- Auto, 
- Urlaub und 
- andere Freizeitunternehmungen 

hat. Die Finanzierung der angegebenen Kategorien sind Indikatoren für Armut bzw. sozialer Ausgrenzung. 
Dabei wurden den Kategorien unterschiedliche Gewichte zugeordnet. Die Kategorien Wohnung und 
Lebensmittel stellen grundlegende menschliche Bedürfnisse dar. Wenn das Geld kaum zum Essen und 
zum Wohnen reicht, kann eine erhebliche materielle Deprivation geschlussfolgert werden. Daher gehen 
diese beiden Kategorien mit dreifachem Gewicht ein. Die Kategorien Kleidung und Hausrat gehen mit 
doppeltem Gewicht, alle anderen Kategorien (Auto, Urlaub und andere Freizeitunternehmungen) mit 
einfachem Gewicht ein. Durch diese Gewichtung erfolgt eine Abstufung der Wichtigkeit dieser Daseins- 
und Teilhabefunktionen. Der Score kann einen Wert zwischen 1 (sehr gute finanzielle Möglichkeiten) und 
5 (sehr schlechte finanzielle Möglichkeiten) annehmen. 
 

Weiterhin wurden in Kapitel 4 spezielle Gruppen für die Mobilitätsnutzung gebildet. Deren Klassifikation 
erfolgte anhand der Aussagen zu Frage 7 im Fragebogen B wie folgt: 

- Wenige Fußwege: genau einer von fünf möglichen Wegen wird überwiegend zu Fuß zurückgelegt 
-  Wenige bis viele Fußwege: zwei bis fünf von fünf möglichen Wegen werden überwiegend zu Fuß 

zurückgelegt 
- Keine Autowege: kein Weg wird überwiegend mit dem Auto zurückgelegt 
- Wenig Autowege: Ein bis zwei Wege werden überwiegend mit dem Auto zurückgelegt 
- Viele Autowege: mehr als zwei Wege werden überwiegend mit dem Auto zurückgelegt 
 

Abb. 8-3: Lagetypen  
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Ausgewählte soziodemografische Merkmale 
 
Die folgenden Darstellungen geben einen Überblick über die Auswahlgesamtheit hinsichtlich zentraler 
Strukturindikatoren und individueller Merkmale. Dazu gehören die Stellung im Erwerbsleben, der 
Partnerschaftsstatus sowie der höchste schulische Abschluss der Befragten. Weiterhin wird die Verteilung 
der oben definierten Haushaltstypen dargestellt. 
 

Tab. 8-3: Aktivitätsstatus 
Eigenschaft Prozent 

Erwerbstätige/-r (auch Auszubildende/-r, geringfügig Beschäftigte/-r, öffentlich geförderte 
Beschäftigung, Altersteil-, Elternzeit) 58 

Arbeitslose/-r, Arbeitssuchende/-r bzw. in einer Umschulungsmaßnahme befindlich 4 
Rentner/-in oder Pensionär/-in (Alters- und Erwerbsunfähigkeitsrente) 25 
Student/-in oder Schüler/-in 10 
etwas anderes (z. B. Hausfrau/Hausmann) 2 

n = 2 235 
 

Tab. 8-4: Stellung im Erwerbsleben 
Eigenschaft Prozent 

Selbstständige/-r, einschließlich mithelfende/-r Familienangehörige/-r 9 
leitende/-r Angestellte/-r, Beamte/-r höherer Dienst 9 
mittlere/-r Angestellte/-r, Beamte/-r gehobener/mittlerer Dienst 24 
einfache/-r Angestellte/-r, Beamte/-r einfacher Dienst 40 
Vorarbeiter/-in, Polier, Facharbeiter/-in im erlernten Beruf 10 
ungelernte/-r / angelernte/-r, berufsfremd tätige/-r Arbeiter/-in 4 
Auszubildende/-r 2 
etwas anderes (z.B. Wehr-/Bundesfreiwilligendienstleistende/-r) 1 

n = 1 249 
 

Tab. 8-5: Partnerschaftsbeziehung 
Eigenschaft Prozent 

mit Partner lebend 60 
ohne Partner lebend 40 

n = 2 235 
 

Tab. 8-6: Höchster schulischer Abschluss 
Eigenschaft Prozent 

Allgemeine Hochschulreife/Abitur 41 
Fachhochschulreife/Fachabitur 9 
10. Klasse (Realschulabschluss) 35 
8. oder 9. Klasse (Hauptschule) 13 
(noch) keinen schulischen Abschluss 1 
Sonstiger 1 

n = 2 234 
 

Tab. 8-7: Haushaltstyp 
Eigenschaft Prozent 

Singles 38 
Alleinerziehende 4 
Paare mit Kind(ern) 12 
Paare ohne Kind(er) 14 
alleinstehende Rentner/-innen 18 
Rentnerpaare 9 
Sonstige oder nicht zuzuordnen 8 

n = 1 967 
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Leben in Leipzig - Kommunale Bürgerumfrage 2018 (A) 
 
Liebe Teilnehmerin, lieber Teilnehmer,
dieser Bogen wird maschinell ausgewertet. Markieren Sie eine Antwort bitte in der folgenden Weise: . 
Wenn Sie eine Antwort korrigieren möchten, füllen Sie bitte den falsch markierten Kreis und noch etwas darüber hinaus aus,
ungefähr so: . 
 

Ziffern sollen ungefähr so aussehen: ; Korrekturen so:  

1. Wenn Sie an Ihr Leben im Großen und Ganzen denken: Wie zufrieden sind Sie gegenwärtig damit?

 sehr zufrieden  zufrieden  weder zufrieden/
noch unzufrieden

 unzufrieden  sehr unzufrieden

2. Und wie schätzen Sie allgemein Ihre persönliche Zukunft ein?

 optimistisch  eher optimistisch  weder optimistisch/
noch pessimistisch

 eher pessimistisch  pessimistisch

3. Wie beurteilen Sie allgemein die gegenwärtige wirtschaftliche Situation?
sehr gut gut teils/teils schlecht sehr schlecht

a) in der Stadt Leipzig

b) Ihre persönliche Lage

4. In was für einer Wohnung wohnen Sie?

 Mietwohnung  eigenes Haus  woanders (z. B. Heim, Untermiete)

 Eigentumswohnung  gemietetes Haus

5. Wie groß ist die von Ihnen genutzte
Wohnung? Bitte tragen Sie die
Wohnfläche in m² ein.

m²
6. Wie viele Wohnräume hat die von Ihnen
genutzte Wohnung? Bitte tragen Sie die Anzahl
der Wohnräume ein.

7. Seit wann wohnen Sie in der derzeitigen Wohnung? Bitte tragen Sie das Jahr ein.

8. Wann wurde das Haus errichtet, in dem sich Ihre Wohnung befindet?

 vor 1919 (Gründerzeit)  1961 bis 1990 (Plattenbau)  ab 2005

 1919 bis 1945  1961 bis 1990 (kein Plattenbau)  weiß ich nicht

 1946 bis 1960  1991 bis 2004

9. Bieten Sie Ihre Wohnung/Haus bzw. einzelne Zimmer zeitweise zur Untervermietung auf
Internetportalen (z.B. Airbnb, Wimdu, 9flats.com etc.) an?

 ja  nein

10. Bitte kreuzen Sie alle Merkmale an, die auf Ihre Wohnung zutreffen.

 Eine Haltestelle des ÖPNV ist im Umkreis von 300 Metern
erreichbar.

 In der Wohnung oder im Haus gibt es eine Abstellfläche für
Rollator(en).

 Der Hauseingang ist schwellenfrei.  Die Wohnung hat einen Türspion.

 Der Hauseingang hat maximal eine Stufe.  Die Wohnung hat außen einen Türknauf.

 Die Wege im Haus sind schwellenfrei.  In der Wohnung ist genügend Bewegungsraum vorhanden.

 Im Haus gibt es einen Aufzug.  Im Bad gibt es eine ebenerdige Dusche.

 Die Wohnung liegt im Erdgeschoss oder 1. Obergeschoss.  Die Wohnung ist schwellenfrei.

 Die Wohnung hat eine Wechselsprechanlage.  Auf meine Wohnung trifft keines dieser Merkmale zu.

Fragen 11 bis 16 nur für Mieter: 11. Wie hoch ist Ihre gegenwärtige monatliche Miete?

a) Grundmiete (ohne Heizungs-
und sonstige Betriebskosten) Euro

b) Gesamtmiete (einschließlich
Heizungs- und sonstigen
Betriebskosten)

Euro

Seite 1 von 8
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12. Ist Ihre Kaltmiete in den letzten vier Jahren erhöht worden?  ja  nein -> weiter mit Fr. 14

13. Auf welcher Grundlage wurde die letzte Mieterhöhung begründet? (Mehrfachantworten möglich)

 Leipziger Mietspiegel  Staffelmietvertrag

 Modernisierungsmaßnahme  drei Vergleichsmieten

 andere, und zwar (bitte nennen):     

14. Rechnen Sie innerhalb des nächsten Jahres mit einer Mieterhöhung?

 ja  möglicherweise  nein

15. Stellen Sie sich vor, Ihr Vermieter erhöht die Kaltmiete um 15 Prozent. Was würde das für Sie bedeuten?

 Ich kann die Miete problemlos weiterbezahlen. -> weiter mit Frage 17

 Ich kann die Miete nicht problemlos weiterbezahlen.

16. Für den Fall, dass eine solche Mieterhöhung für Sie ein Problem darstellt: Was würden Sie tun?
(Mehrfachantworten möglich)

 einen Mietzuschuss (z.B. Wohngeld) beantragen  Sonstiges

 auf andere Ausgaben (z.B. Urlaub) verzichten  Das weiß ich nicht.

 Umzug in eine preiswertere Wohnung

17. Hatten Sie in den letzten vier Jahren bei Miete und/oder Energie Zahlungsrückstände?

 ja, bei Mietzahlungen  ja, bei Energiezahlungen  nein, weder noch

18. Haben Sie vor oder sind Sie gezwungen, in den nächsten zwei Jahren aus Ihrer jetzigen Wohnung auszuziehen?

 ja  möglicherweise  nein -> weiter mit Frage 28

19. Falls Sie umziehen wollen: Wo wollen Sie nach dem Umzug wohnen? Bitte nur ein Kästchen ankreuzen!

 im selben Wohnviertel wie bisher  in einem anderen der neuen Bundesländer (mit Berlin)

 im selben Stadtbezirk  in einem der alten Bundesländer

 in einem anderen Stadtbezirk Leipzigs  im Ausland

 in der näheren Umgebung Leipzigs  Das weiß ich noch nicht.

 in Sachsen (außer Leipzig und näherer Umgebung)

20. Falls Sie umziehen wollen: Warum wollen oder müssen Sie umziehen? Nachfolgend sind einige Umzugsgründe
angeführt. Bitte markieren Sie mit einem Kreuz den Hauptgrund.

 (A) - Erwerb von Haus-/Wohneigentum  (G) - Wohnung ist zu klein

 (B) - berufliche Gründe bzw. Aufnahme eines Studiums,
einer Ausbildung

 (H) - Wohnung ist zu groß

 (C) - familiäre Gründe (z.B. Haushaltsgründung, Scheidung)  (I) - Wohnung/Gebäude ist in schlechtem Zustand bzw. mit
Mängeln behaftet

 (D) - allgemein zu hohe Miete bzw. Betriebskosten  (K) - gesundheitliche Gründe (Wohnung ist nicht alten- bzw.
behindertengerecht)

 (E) - Überschreiten der Miet-Obergrenze für ALG-II- und
Sozialhilfeempfänger

 (L) - Wohnviertel ist zu laut bzw. zu dicht bebaut

 (F) - anderes Wohnviertel ist attraktiver  (M) - Entmietung, Abriss des Gebäudes

 (N) - anderer Grund (bitte nennen):     

Gibt es neben diesem Hauptgrund weitere Gründe für Ihren Umzug? Wenn ja, tragen Sie für
diese weiteren Gründe bitte rechts die fett markierten Kennbuchstaben ein.
(Mehrfachnennungen möglich.)
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21. Falls Sie umziehen wollen: Wie soll Ihre künftige Wohnung bzw. Ihr künftiges Haus beschaffen sein?

a) Welche Wohnfläche (in qm) soll die
Wohnung/das Haus haben?

b) Wie viele Wohnräume soll die Wohnung/das
Haus haben?

22. Falls Sie Ihre neue Wohnung mieten: Was würden Sie maximal an Miete für die Wohnung zahlen?

maximale Gesamtmiete (einschließlich Heizungs- und sonstige Betriebskosten), in Euro

23. Falls Sie umziehen wollen: Welcher Art soll das Gebäude sein, in dem sich Ihre künftige Wohnung befindet?

 vor 1919 (Gründerzeit)  1961 bis 1990 (Plattenbau)  ab 2005

 1919 bis 1945  1961 bis 1990 (kein Plattenbau)  egal

 1946 bis 1960  1991 bis 2004

24. Welchen Bauzustand sollte die zukünftige Wohnung/ das Haus haben? (Mehrfachantworten möglich)

 Erstbezug Neubau  saniert, kein Erstbezug  unsaniert

 Erstbezug sanierter Altbau  teilsaniert  egal

25. Wie wichtig sind Ihnen folgende Ausstattungsmerkmale der neuen Wohnung bzw. des neuen Wohngebäudes?

sehr wichtig eher wichtig teils/teils eher nicht wichtig überhaupt nicht
wichtig

Balkon

Aufzug

Barrierefreiheit

seniorengerechte/-freundliche Ausstattung

Wärmedämmung, Energieeffizienz

Einbauküche

schneller Internetanschluss (50Mbit und
mehr)

Sonstiges, und zwar (bitte nennen):

Welche sonstigen Ausstattungsmerkmale sind das? Bitte in die nächste Zeile eintragen.

   
   
   

26. Befinden Sie sich aktuell auf Wohnungssuche in Leipzig?

 nein, ich suche keine
Wohnung

 ja, weniger als 1 Monat  ja, weniger als 6 Monate  ja, mehr als 6 Monate

27. Falls Sie länger als 6 Monate eine Wohnung suchen, aus welchem Grund war die Suche bisher erfolglos?
(Mehrfachantworten möglich)

 Wohnungen haben nicht gefallen oder den eigenen Ansprüchen nicht genügt

 Wohnungen waren im Allgemeinen zu teuer

 Wohnungen waren nicht kostenangemessen (bei Beziehern von Grundsicherungsleistungen z. B. ALG II)

 Wohnlage hat mir nicht gefallen

 Vermieter lehnt Familien mit Kindern ab

 Vermieter lehnt Personen mit Migrationshintergrund ab

 Ablehnung durch den Vermieter aufgrund einer Schuldensituation

 Ablehnung durch den Vermieter aufgrund zu geringen Einkommens

 weiß nicht

 sonstige Gründe (bitte nennen):     
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Ab hier wieder an alle Befragten.

28. Benötigen Sie eine barrierefreie Wohnung (ohne Schwellen, mit Aufzug erreichbar, auch im Inneren mit Rollator
oder Rollstuhl gut benutzbar, ebenerdige Dusche)?

 Nein, brauche ich nicht.  Ja, brauche ich dringend, finde aber keine.

 Nein, aber vermutlich in ein paar Jahren.  Ja, bräuchte ich eigentlich, suche aber nicht.

 Meine Wohnung ist bereits barrierefrei.  weiß nicht

29. Wird oder wurde Ihre Wohnung baulich angepasst, um mehr Barrierefreiheit herzustellen?

 Nein, es erfolgte keine Anpassung meiner Wohnung und eine solche ist auch nicht vorgesehen.

 Ja, eine bauliche Anpassung meiner Wohnung ist vorgesehen.

 Ja, meine Wohnung wurde in den letzten 4 Jahren baulich angepasst.

 weiß nicht

Für die Auswertung der Fragen nach Altersgruppen, Familienstand oder Haushaltsgröße und die Analyse der
wirtschaftlichen Situation der Haushalte sind einige Angaben zur Person, zum Haushalt und zum Einkommen nötig.

30. Leben Sie in einer Ehe, Lebensgemeinschaft oder eingetr. Lebenspartnerschaft in einem gemeinsamen Haushalt?

 ja, mit Partner/in  nein, ohne Partner/in

31. Wie alt sind Sie? Bitte geben Sie Ihr Alter in Jahren an. Jahre

32. Sind Sie...  männlich  weiblich?

33. Welche Sprache sprechen Sie zu Hause am häufigsten?  deutsch  andere Sprache

34. Seit wann haben Sie ununterbrochen Ihren Hauptwohnsitz in
Leipzig oder in einem der seit 1990 eingemeindeten Ortsteile? Bitte
geben Sie das Jahr an.

35. Wie viele Personen leben ständig in Ihrem Haushalt, sie selbst mitgerechnet? Bitte tragen
Sie die Zahl der Personen ein. (Als Haushalt gilt der Personenkreis, der gemeinsam wohnt und
wirtschaftet.)

Personen

36. Wie viele Personen aus der entsprechenden Altersgruppe (Sie selbst eingeschlossen) wohnen bei Ihnen im
Haushalt?

unter 7 Jahre Personen 7 bis 13 Jahre Personen

14 bis 17 Jahre Personen 18 bis 25 Jahre Personen

26 bis 44 Jahre Personen 45 bis 64 Jahre Personen

65 bis 79 Jahre Personen 80 Jahre und älter Personen

37. In was für einem Haushalt leben Sie? Ich lebe ... (nur eine Angabe möglich!)

 im eigenen Haushalt.  im Haushalt der Eltern, Kinder, Schwiegereltern, Großeltern.

 in einer Wohngemeinschaft (WG).  woanders.

38. Verfügen Sie oder eine Person ihres Haushalts über einen gültigen Schwerbehindertenausweis?

 nein  ja, ich selbst  ja, eine andere Person im Haushalt

39. Haben Sie oder eine Person ihres Haushalts eine Behinderung des Körpers, des Sehens, der Psyche oder des
Gehirns?

 nein  ja, ich selbst  ja, eine andere Person im Haushalt
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40. In welchem Ortsteil wohnen Sie? Bitte geben Sie die Ortsteilnummer Ihres Ortsteils an, die
Ihnen im Anschreiben mitgeteilt wird.

41. Waren Sie in Ihrem bisherigen Erwerbsleben von unfreiwilliger Arbeitslosigkeit betroffen?

 nein, noch nie  ja, insgesamt weniger als
12 Monate

 ja, insgesamt zwischen 12
und 24 Monaten

 ja, insgesamt mehr als 24
Monate

42. Welche der folgenden Angaben trifft für Sie hauptsächlich zu?

 Erwerbstätige/-r (auch Auszubildende/-r, geringfügig Beschäftigte/-r, öffentlich geförderte Beschäftigung, Altersteil-, Elternzeit)

 Arbeitslose/-r, Arbeitssuchende/-r bzw. in einer Umschulungsmaßnahme befindlich

 Rentner/-in oder Pensionär/-in (Alters- und Erwerbsunfähigkeitsrente)

 Student/-in oder Schüler/-in

 etwas anderes (z. B. Hausfrau/Hausmann)

43. Welchen höchsten schulischen Abschluss haben Sie?

 allgemeine Hochschulreife/Abitur  8. oder 9. Klasse (Hauptschule)

 Fachhochschulreife/Fachabitur  (noch) keinen

 10. Klasse (Realschulabschluss)  Sonstigen

44. Welchen höchsten beruflichen Abschluss haben Sie?

 Universitäts-/Hochschul-/Fachhochschulabschluss  noch Studierende/r

 Meister-/Technikerausbildung oder Fachschulabschluss
(auch der ehem. DDR)

 noch Auszubildende/-r

 abgeschlossene Berufsausbildung, Teilfacharbeiter/-in  ohne abgeschlossene Berufsausbildung

45. Nur für Erwerbstätige: Welche berufliche Stellung trifft auf Sie zu?

 Selbstständige/-r ohne Mitarbeiter/innen  einfache/-r Angestellte/-r, Beamtin/Beamter einfacher Dienst

 Selbstständige/-r mit Mitarbeiter/innen  Vorarbeiter/-in, Polier, Facharbeiter/-in im erlernten Beruf

 mithelfende/-r Familienangehörige/-r  ungelernter/angelernter, berufsfremd tätige/-r Arbeiter/-in

 leitende/-r Angestellte/-r, Beamtin/Beamter höherer Dienst  Auszubildende/-r

 mittlere/-r Angestellte/-r, Beamtin/Beamter
gehobener/mittlerer Dienst

 etwas anderes (z. B. Wehr- bzw. Bundesfreiwilligendienst)

46. Nur für Erwerbstätige: Ist Ihr Arbeitsvertrag befristet oder unbefristet?  befristet  unbefristet

47. Nur für Erwerbstätige: Für wie sicher halten Sie Ihren jetzigen Arbeitsplatz?

 sehr sicher  eher sicher  teils/teils  eher unsicher  sehr unsicher

48. Nur für Erwerbstätige: Wie viele Stunden arbeiten Sie normalerweise pro
Woche? Bitte tragen Sie die Stundenanzahl ein.

Stunden

49. Nur für Erwerbstätige: Wenn Sie den Umfang Ihrer Arbeitszeit selbst wählen
könnten und dabei berücksichtigen, dass sich Ihr Verdienst entsprechend der
Arbeitszeit ändern würde: Wie viele Stunden würden Sie dann am liebsten
arbeiten? Bitte tragen Sie die Stundenanzahl ein.

Stunden

Ab hier wieder an alle Befragten

50. Bezieht Ihr Haushalt Wohngeld und/oder Kinderzuschlag (nicht Kindergeld)?

 ja, Wohngeld  ja, Kinderzuschlag  nein, weder Wohngeld, noch
Kinderzuschlag
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51. Wie hoch ist das durchschnittliche Haushalts-Nettoeinkommen im Monat insgesamt? Bitte zählen Sie die €-Beträge
aller Haushaltsmitglieder nach Abzügen zusammen, z. B. Lohn oder Gehalt, Unternehmereinkommen, Rente, Pension,
öffentliche Unterstützungen (z. B. Arbeitslosengeld I, Arbeitslosengeld II („Hartz IV“), Sozialgeld, Kosten der
Unterkunft, Wohngeld, Kindergeld, Krankengeld, Elterngeld, BAföG), Einkommen aus Vermietung und Verpachtung.

 unter 400 €  900 bis unter 1100 €  2300 bis unter 2600 €  4400 bis unter 4800 €

 400 bis unter 500 €  1100 bis unter 1300 €  2600 bis unter 2900 €  4800 bis unter 5200 €

 500 bis unter 600 €  1300 bis unter 1500 €  2900 bis unter 3200 €  5200 € und mehr

 600 bis unter 700 €  1500 bis unter 1700 €  3200 bis unter 3600 €

 700 bis unter 800 €  1700 bis unter 2000 €  3600 bis unter 4000 €

 800 bis unter 900 €  2000 bis unter 2300 €  4000 bis unter 4400 €

52. Welche Einkommensart sichert derzeit überwiegend den Lebensunterhalt Ihres Haushaltes?

 Einkommen aus Erwerbs-/Berufstätigkeit und sonstige Arbeitseinkommen (gemeint ist auch Wehrsold,
Bundesfreiwilligendienstvergütung, Ausbildungsvergütung, Elterngeld, Landeserziehungsgeld)

 Arbeitslosengeld I

 Arbeitslosengeld II („Hartz IV“)

 Sozialhilfe bzw. Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung nach SGB XII

 Renten/Pensionen (gesetzliche Alters-, Hinterbliebenen-, Erwerbsunfähigkeitsrente, Ruhegeld)

 Alle übrigen Einkommen (auch BAföG)

53. Inwiefern treffen die folgenden Aussagen über Ihre bzw. die finanzielle Situation Ihres Haushaltes zu?
Ich habe/wir haben genügend Geld für:

trifft voll und ganz
zu trifft eher zu teils/teils trifft eher nicht zu trifft überhaupt

nicht zu

a) Wohnung

b) Kleidung

c) Haushalt/Hausrat

d) Lebensmittel

e) Auto

f) Urlaub/Reisen

g) andere Freizeitunternehmungen

54. Und wie hoch ist Ihr durchschnittliches persönliches Nettoeinkommen im Monat?

 unter 150 €  600 bis unter 700 €  1400 bis unter 1600 €  2600 bis unter 3000 €

 150 bis unter 300 €  700 bis unter 800 €  1600 bis unter 1800 €  3000 bis unter 3400 €

 300 bis unter 400 €  800 bis unter 1000 €  1800 bis unter 2000 €  3400 bis unter 3800 €

 400 bis unter 500 €  1000 bis unter 1200 €  2000 bis unter 2300 €  3800 bis unter 4200 €

 500 bis unter 600 €  1200 bis unter 1400 €  2300 bis unter 2600 €  4200 € und mehr

Die nächsten Fragen beschäftigen sich mit den Themen Gesundheit und Sport.

55. Wie groß sind Sie? Bitte
geben Sie Ihre Größe in cm an. cm 56. Wie viel wiegen Sie? Bitte

geben Sie Ihr Gewicht in kg an. kg

57. Wie häufig
treiben Sie Sport?

 mehrmals pro Woche  einmal pro Woche  seltener  nie

58. Wie würden Sie Ihren gegenwärtigen Gesundheitszustand beschreiben?

 sehr gut  gut  teils/teils  schlecht  sehr schlecht

59. Kennen Sie die Leistungen für Bildung und Teilhabe (Bildungspaket)?

 ja  nein -> weiter mit Frage 61

60. Haben Sie den Medienauftritt unter www.leipzig.de/bildungspaket besucht bzw. genutzt?  ja  nein
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Es gibt vielfältige Möglichkeiten, etwas für andere zu tun. Dafür gibt es verschiedene Bezeichnungen: Ehrenamt,
Selbsthilfe, bürgerschaftliches Engagement oder Freiwilligenarbeit. Gemeint ist eine freie, aktive Mitwirkung oder
Mitarbeit  jenseits von Familie und Berufsarbeit - unentgeltlich oder gegen eine geringe Aufwandsentschädigung. Dabei
ist es egal, ob man sich nur ab und zu oder regelmäßig einbringt.

61. Arbeiten Sie in irgendeiner Weise ehrenamtlich?

 ja  nein, hätte aber Interesse  nein, habe auch kein Interesse

62. Wenn Sie ehrenamtliche Arbeit leisten: Wie viele Arbeitsstunden wenden Sie dafür im
Monat durchschnittlich auf?

63. Wenn Sie ehrenamtliche Arbeit leisten: Geben Sie bitte den/die Bereiche an. (Mehrfachnennungen möglich)

 (A) Sport und Bewegung (z.B. Übungsleiter/-in,
Schiedsrichter/in)

 (H) Unfall- oder Rettungsdienste/Freiwillige Feuerwehr

 (B) Freizeit und Geselligkeit (z.B. Gartenverein,
Karnevalsverein)

 (I) Schule/Kindergarten (z.B. Elternvertretung, Betreuer/-in,
Förderverein)

 (C) Kultur/Musik (z.B. Theater- oder Musikgruppe,
Gesangs-, Kunstverein)

 (K) Bildung (z.B. Leitung von Kursen für Kinder, Jugendliche
oder Erwachsene)

 (D) Kirche, religiöser Bereich (z.B. Kirchenvorstand,
Gemeindearbeit)

 (L) Umwelt-, Natur-, Tierschutz (z.B. Initiativen für
erneuerbare Energien)

 (E) berufliche Interessenvertretung (z.B. Gewerkschaft,
Fachverband)

 (M) sozialer Bereich (z.B. Nachbarschaftshilfe,
Hilfsorganisation, Besuchsdienst, Obdachlosenhilfe)

 (F) Politik, politische Interessenvertretung (z.B. Partei,
Bürgerinitiative, -verein)

 (N) Migrantenarbeit/internationale Verständigung (z.B.
Flüchtlingspate /-in, Städtepartnerschaft)

 (G) Gesundheitsbereich (z.B. Selbsthilfegruppe,
Patientensprecher/-in)

 (O) Justiz/Kriminalität (z.B. Schöffe, Betreuer/-in,
Straffälligenhelfer/-in)

 (P) anderer Bereich, und zwar (bitte nennen):     

64. Wenn Sie ehrenamtliche Arbeit leisten: In welchem organisatorischen Rahmen engagieren Sie sich?

 Verein/Verband  Kirche oder religiöse Vereinigung  Stiftung

 Staatliche oder kommunale
Einrichtung

 Privatrechtliche Organisation (z.B.
Unternehmen, Genossenschaft)

 ohne Anbindung an eine Organisation/
als Privatperson/ ohne
organisatorischen Rahmen

 Gewerkschaft  Selbsthilfegruppe

 Partei  Initiative oder Projektgruppe

 Sonstiger, und zwar     

Wenn Sie bisher nicht ehrenamtlich tätig sind, aber Interesse haben, beanworten Sie bitte auch die nächsten beiden
Fragen. Alle anderen gehen gleich zu Frage 67 über.

65. In welchen Bereichen würden Sie sich gern ehrenamtlich engagieren? Geben
Sie dazu bitte den/die Kennbuchstaben von Frage 63 an.

   
   

66. Was wären für Sie wichtige Bedingungen, um eine ehrenamtliche Tätigkeit auszuüben? (Bitte zeilenweise ankreuzen.)

sehr
wichtig

eher
wichtig teils/teils eher

unwichtig
sehr

unwichtig

a) dass ich flexibel entscheiden kann, wann und wie oft ich mich
engagieren möchte

b) dass ich das Gefühl habe, gebraucht zu werden und eine sinnstiftende
Aufgabe zu haben

c) dass ich meine Ideen einbringen kann und mitgestalten kann

d) dass es eine Aktivität im Wohnviertel bzw. in meinem vertrauten Stadtteil
wäre

e) dass ich fachlich unterstützt werde, z.B. durch Fortbildung

f) dass ich eine Aufwandsentschädigung bekomme bzw. bei den Unkosten
(Fahrkosten usw.) wenigstens nicht draufzahle

g) dass ich durch einen "Ehrenamtspass" Vergünstigungen bekomme
(billigerer Kultureintritt u.a.)

h) dass ich einen Kompetenznachweis (Bescheinigung über das
ehrenamtliche Engagement und hier erworbene Kompetenzen) erhalte
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Es folgen nun zwei Fragen zu Ihren persönlichen Kontakten.

67. Ich wünsche mir mehr außerfamiliäre persönliche Begegnungen und Kontakte zu …
stimme
voll und
ganz zu

stimme
eher zu teils/teils

stimme
eher nicht

zu

stimme
überhaupt
nicht zu

a) Kindern (außerfamiliär)

b) Jugendlichen bzw. jungen Menschen

c) Berufstätigen bzw. Menschen mittleren Alters

d) älteren Menschen

e) hochbetagten Menschen (über 80 Jahre)

68. Sofern Sie sich außerfamiliäre persönliche Begegnungen und Kontakte wünschen, möchten wir nun wissen, wie
diese Begegnungen aussehen könnten. Um mit anderen Altersgruppen in Kontakt und Begegnung zu kommen,
interessiere ich mich für …

ja nein weiß nicht

...eine Patenschaft/ Begleitung für Personen anderer Altersgruppen (z. B.
Hausaufgabenhilfe, Besuchsdienst für Ältere).

...Gesprächskreise in Treffs, im Stadtteil, in Kirchen, Vereinen usw.

...Kurse (z.B. Sport, Bildung, Kultur, Chor) oder Vorträge.

...Begegnungen im öffentlichen Raum (Cafés, Parkanlagen, Sitzmöglichkeiten, offene
Höfe).

...Nachbarschaftsprojekte mit aktiver Bewohnerschaft.

...Stadtteilfeste.

...Weitergabe meines Wissens (z.B. PC, Beruf, Handarbeit) an andere Altersgruppen.

...anderes, und zwar (bitte nennen):
   
   
   

Nun eine Frage zu Leipziger Kultureinrichtungen.

69. Wie oft haben Sie in den letzten 12 Monaten folgende Leipziger Kultureinrichtungen besucht?
Bitte geben Sie bei den von Ihnen besuchten Einrichtungen auch an, wie zufrieden Sie mit den Angeboten sind.

Besuch in den letzten 12 Monaten Zufriedenheit mit den Angeboten

gar nicht einmal mehrfach sehr
zufrieden

eher
zufrieden teils/teils eher un-

zufrieden
sehr un-
zufrieden

a) Gewandhaus

b) Oper Leipzig

c) Schauspiel Leipzig

d) Theater der Jungen Welt

e) Musikalische Komödie

f) Konzerte/ Motetten des
Thomanerchors in Leipzig

g) Soziokulturelle Zentren (z. B. Werk II,
GeyserHaus, naTo)

h) Zoo Leipzig

Denken Sie zum Abschluss bitte an die Zukunft.

70. Welche Entwicklungen erwarten Sie in den nächsten 10 Jahren in Leipzig?

positiv:
   
   
   

neutral:
   
   
   

negativ:
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Leben in Leipzig - Kommunale Bürgerumfrage 2018 (B) 
Liebe Teilnehmerin, lieber Teilnehmer,
dieser Bogen wird maschinell ausgewertet. Markieren Sie eine Antwort bitte in der folgenden Weise: . 
Wenn Sie eine Antwort korrigieren möchten, füllen Sie bitte den falsch markierten Kreis und noch etwas darüber hinaus aus,
ungefähr so: . 
 

Ziffern sollen ungefähr so aussehen: ; Korrekturen so:  

1. Wenn Sie an Ihr Leben im Großen und Ganzen denken: Wie zufrieden sind Sie gegenwärtig damit?

 sehr zufrieden  zufrieden  weder zufrieden/
noch unzufrieden

 unzufrieden  sehr unzufrieden

2. Und wie schätzen Sie allgemein Ihre persönliche Zukunft ein?

 optimistisch  eher optimistisch  weder optimistisch/
noch pessimistisch

 eher pessimistisch  pessimistisch

3. Wie beurteilen Sie allgemein die gegenwärtige wirtschaftliche Situation?
sehr gut gut teils/teils schlecht sehr schlecht

a) in der Stadt Leipzig

b) Ihre persönliche Lage

4. Wo gibt es Ihrer Meinung nach die größten Probleme in der Stadt Leipzig? Bitte setzen Sie max. 3 Kreuze.

 ärztliche Versorgung  Öffentlicher Nahverkehr

 Arbeits-/Ausbildungsplätze  Parkplätze

 Armut  Sauberkeit auf Straßen/Plätzen

 Baustellen in der Innenstadt  Schulen

 Finanzsituation/Verschuldung der Stadt  Straßenbaustellen, Umleitungen

 Freizeitangebote für Kinder und Jugendliche  Straßenzustand

 Freizeitangebote für Familien  Umweltbelastung

 Freizeitangebote für Senioren  Wohnkosten

 Fremdenfeindlichkeit  Wohnungsleerstand

 Kindertagesstätten  Zusammenleben mit Ausländern

 Kriminalität, Sicherheit  Zustand der Sportanlagen

 Lärmbelastung

5. Die Zufriedenheit mit einer Stadt wie Leipzig wird durch viele Dinge beeinflusst. Wie zufrieden oder unzufrieden sind
Sie mit jedem einzelnen der folgenden Aspekte?

sehr
zufrieden zufrieden teils/teils unzufrieden sehr

unzufrieden
weiß ich

nicht

a) Angebot an Arbeitsplätzen

b) Angebot an Ausbildungsplätzen, Lehrstellen

c) Angebot an Kindereinrichtungen

d) Versorgung mit Alten- und Pflegeheimen

e) Angebot an Jugendfreizeiteinrichtungen

f) Angebot an Freizeitsportanlagen

g) Zustand der Gewässer

h) Ausbau der Naherholungsgebiete

i) Angebot an öffentlichen Grünanlagen und Parks

j) Sauberkeit der Luft

k) Sauberkeit der Straßen und öffentlichen Plätze

l) Straßenzustand

m) öffentliche Sicherheit/ Schutz vor Kriminalität

Seite 1 von 8

Pseudonym 0.1



MUSTER

Nich
t ausfü

llen!

6. Bitte geben Sie an, wie zufrieden oder unzufrieden Sie mit jedem Einzelnen der folgenden Aspekte sind. Außerdem
geben Sie bitte an, ob sich im Verlauf der vergangenen fünf Jahre Ihrer Meinung nach eher Verbesserungen oder
Verschlechterungen ergeben haben.

Zufriedenheit Verbesserungen oder
Verschlechterungen

sehr
zufrie-

den
zufrie-

den teils/teils
eher
unzu-

frieden

sehr
unzu-

frieden
weiß
nicht

verbes-
sert

weder/
noch

ver-
schlech-

tert
weiß
nicht

a) Angebot an öffentlichen
Spielplätzen in Leipzig insgesamt

b) Zustand der öffentlichen Spielplätze
in Leipzig insgesamt

7. Welches Verkehrsmittel benutzen Sie überwiegend für folgenden Reisezweck? (Bitte in jeder Zeile nur einmal
ankreuzen!)

Straßenbahn,
Bus Pkw/Krad S-Bahn Eisenbahn Fahrrad gehe zu Fuß

a) zur Arbeit

b) zur Ausbildung

c) zu Einkäufen

d) in der Freizeit/zur Erholung

e) in die Leipziger Innenstadt, allgemein

8. Und wie oft fahren Sie in Leipzig mit dem Rad?

 (fast) täglich  mehrmals pro Woche  mehrmals pro Monat  seltener  nie

9. Wie zufrieden oder unzufrieden sind Sie mit den folgenden Bedingungen für den Radverkehr in der Stadt Leipzig?

sehr
zufrieden zufrieden teils/teils unzufrieden sehr

unzufrieden
nicht

einschätz-
bar

a) Angebot an Radverkehrsanlagen (Dichte des
Fahrradnetzes)

b) Abstellanlagen für Fahrräder

10. Wird Ihrer Meinung nach in der Stadt Leipzig in jüngster Zeit genügend für den Radverkehr bzw. den Fußverkehr
getan?

viel zu viel eher zu viel genau richtig eher zu wenig viel zu wenig nicht
einschätzbar

a) für den Radverkehr

b) für den Fußverkehr

11. Wie zufrieden oder unzufrieden sind Sie mit den folgenden Bedingungen für den Fußverkehr in der Stadt Leipzig?

sehr
zufrieden zufrieden teils/teils unzufrieden sehr

unzufrieden
nicht

einschätz-
bar

a) Erreichbarkeit und Zugänglichkeit relevanter
Zielorte zu Fuß

b) Aufenthaltsqualität von Straßen und Plätzen

c) Querungsmöglichkeiten von Straßen

d) Qualität der Gehwege (baulicher Zustand,
Führung)

12. Haben Sie in den letzten drei Jahren Verbesserungen für den Fußverkehr in der Stadt Leipzig wahrgenommen?

 ja  nein
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13. Was sind die von Ihnen empfundenen größten Sicherheitsrisiken für den Fußverkehr? (max. 5 Angaben)

 auf dem Gehweg parkende Autos  Querung von Straßen ohne Zebrastreifen/Fußgängerampel

 Fahrradfahrende auf dem Gehweg  Baustellen

 baulicher Zustand der Fußwege  unbelebte Gegenden oder Parkplätze

 schlecht beleuchtete Straßenräume  Fußgängertunnel

 schlecht einsehbare Stellen  Werbeaufsteller oder Ladenauslagen

 Querung von Kreuzungen mit abbiegenden Autos

14. Welche Verbesserungsmaßnahmen für den Fußverkehr sind Ihnen am wichtigsten? (max. 5 Angaben)

 Sauberkeit auf Gehwegen  Anzahl von Mittelinseln erhöhen

 Winterdienst auf Gehwegen  Anzahl von Fußgängerampeln erhöhen

 bessere Beleuchtung  Bordsteinkanten an Straßenüberquerungen absenken

 Behebung baulicher Schäden  Anzahl der Sitzgelegenheiten erhöhen

 Gehwege komplett erneuern  kürzere Wartezeiten an Fußgängerampeln

 Anzahl der Zebrastreifen erhöhen  längere Grünphasen an Fußgängerampeln

15. Stehen in Ihrem Haushalt folgende fahrtüchtige Fahrzeuge zur Verfügung? Bitte geben Sie jeweils an, wie viele
dieser Fahrzeuge im Haushalt vorhanden sind. Wenn im Haushalt kein Fahrzeug zur Verfügung steht, tragen Sie bitte
eine 0 ein.

a) Privat-Pkw b) Dienst-/Firmen-Pkw

c) Motorrad, Moped d) Fahrrad ohne Elektrounterstützung

e) Fahrrad mit Elektrounterstützung (E-Bike,
Pedelec)

Für die Auswertung der Fragen nach Altersgruppen, Familienstand oder Haushaltsgröße und die Analyse der
wirtschaftlichen Situation der Haushalte sind einige Angaben zur Person, zum Haushalt und zum Einkommen nötig.

16. Leben Sie in einer Ehe, Lebensgemeinschaft oder eingetr. Lebenspartnerschaft in einem gemeinsamen Haushalt?

 ja, mit Partner/in  nein, ohne Partner/in

17. Wie alt sind Sie? Bitte geben Sie Ihr Alter in Jahren an. Jahre

18. Sind Sie...  männlich  weiblich?

19. Welche Sprache sprechen Sie zu Hause am häufigsten?  deutsch  andere Sprache

20. Seit wann haben Sie ununterbrochen Ihren Hauptwohnsitz in Leipzig oder in einem
der seit 1990 eingemeindeten Ortsteile? Bitte geben Sie das Jahr an.

21. Wie viele Personen leben ständig in Ihrem Haushalt, Sie selbst mitgerechnet?  Bitte
tragen Sie die Zahl der Personen ein. (Als Haushalt gilt der Personenkreis, der gemeinsam
wohnt und wirtschaftet.)

Personen

22. Wie viele Personen aus der entsprechenden Altersgruppe (Sie selbst eingeschlossen) wohnen bei Ihnen im
Haushalt?

unter 7 Jahre Personen 7 bis 13 Jahre Personen

14 bis 17 Jahre Personen 18 bis 25 Jahre Personen

26 bis 44 Jahre Personen 45 bis 64 Jahre Personen

65 bis 79 Jahre Personen 80 Jahre und älter Personen
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23. In was für einem Haushalt leben Sie? Ich lebe ... (nur eine Angabe möglich!)

 im eigenen Haushalt.  im Haushalt der Eltern, Kinder, Schwiegereltern, Großeltern.

 in einer Wohngemeinschaft (WG).  woanders.

24. In welchem Ortsteil wohnen Sie? Bitte geben Sie die Ortsteilnummer Ihres Ortsteils an, die
Ihnen im Anschreiben mitgeteilt wird.

25. Waren Sie in Ihrem bisherigen Erwerbsleben von unfreiwilliger Arbeitslosigkeit betroffen?

 nein, noch nie  ja, insgesamt weniger als
12 Monate

 ja, insgesamt zwischen 12
und 24 Monaten

 ja, insgesamt mehr als 24
Monate

26. Welche der folgenden Angaben trifft für Sie hauptsächlich zu?

 Erwerbstätige/-r (auch Auszubildende/-r, geringfügig Beschäftigte/-r, öffentlich geförderte Beschäftigung, Altersteil-, Elternzeit)

 Arbeitslose/-r, Arbeitssuchende/-r bzw. in einer Umschulungsmaßnahme befindlich

 Rentner/-in oder Pensionär/-in (Alters- und Erwerbsunfähigkeitsrente)

 Student/-in oder Schüler/-in

 etwas anderes (z. B. Hausfrau/Hausmann)

27. Welchen höchsten schulischen Abschluss haben Sie?

 allgemeine Hochschulreife/Abitur  8. oder 9. Klasse (Hauptschule)

 Fachhochschulreife/Fachabitur  (noch) keinen

 10. Klasse (Realschulabschluss)  Sonstigen

28. Welchen höchsten beruflichen Abschluss haben Sie?

 Universitäts-/Hochschul-/Fachhochschulabschluss  noch Studierende/r

 Meister-/Technikerausbildung oder Fachschulabschluss
(auch der ehem. DDR)

 noch Auszubildende/-r

 abgeschlossene Berufsausbildung, Teilfacharbeiter/-in  ohne abgeschlossene Berufsausbildung

29. Nur für Erwerbstätige: Welche berufliche Stellung trifft auf Sie zu?

 Selbstständige/-r ohne Mitarbeiter/innen  einfache/-r Angestellte/-r, Beamtin/Beamter einfacher Dienst

 Selbstständige/-r mit Mitarbeiter/innen  Vorarbeiter/-in, Polier, Facharbeiter/-in im erlernten Beruf

 mithelfende/-r Familienangehörige/-r  ungelernter/angelernter, berufsfremd tätige/-r Arbeiter/-in

 leitende/-r Angestellte/-r, Beamtin/Beamter höherer Dienst  Auszubildende/-r

 mittlere/-r Angestellte/-r, Beamtin/Beamter
gehobener/mittlerer Dienst

 etwas anderes (z. B. Wehr- bzw. Bundesfreiwilligendienst)

30. Nur für Erwerbstätige: Ist Ihr Arbeitsvertrag befristet oder unbefristet?

 befristet  unbefristet

31. Nur für Erwerbstätige: Für wie sicher halten Sie Ihren jetzigen Arbeitsplatz?

 sehr sicher  eher sicher  teils/teils  eher unsicher  sehr unsicher

32. Nur für Erwerbstätige: Wie viele Stunden arbeiten Sie normalerweise pro Woche? Bitte
tragen Sie die Stundenanzahl ein.

Stunden

33. Nur für Erwerbstätige: Wenn Sie den Umfang Ihrer Arbeitszeit selbst wählen könnten und
dabei berücksichtigen, dass sich Ihr Verdienst entsprechend der Arbeitszeit ändern würde:
Wie viele Stunden würden Sie dann am liebsten arbeiten? Bitte tragen Sie die Stundenanzahl ein.

Stunden
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34. Wie hoch ist das durchschnittliche Haushalts-Nettoeinkommen im Monat insgesamt? Bitte zählen Sie die €-Beträge
aller Haushaltsmitglieder nach Abzügen zusammen, z. B. Lohn oder Gehalt, Unternehmereinkommen, Rente, Pension,
öffentliche Unterstützungen (z. B. Arbeitslosengeld I, Arbeitslosengeld II („Hartz IV“), Sozialgeld, Kosten der
Unterkunft, Wohngeld, Kindergeld, Krankengeld, Elterngeld, BAföG), Einkommen aus Vermietung und Verpachtung.

 unter 400 €  900 bis unter 1100 €  2300 bis unter 2600 €  4400 bis unter 4800 €

 400 bis unter 500 €  1100 bis unter 1300 €  2600 bis unter 2900 €  4800 bis unter 5200 €

 500 bis unter 600 €  1300 bis unter 1500 €  2900 bis unter 3200 €  5200 € und mehr

 600 bis unter 700 €  1500 bis unter 1700 €  3200 bis unter 3600 €

 700 bis unter 800 €  1700 bis unter 2000 €  3600 bis unter 4000 €

 800 bis unter 900 €  2000 bis unter 2300 €  4000 bis unter 4400 €

35. Welche Einkommensart sichert derzeit überwiegend den Lebensunterhalt Ihres Haushaltes?

 Einkommen aus Erwerbs-/Berufstätigkeit und sonstige Arbeitseinkommen (gemeint ist auch Wehrsold,
Bundesfreiwilligendienstvergütung, Ausbildungsvergütung, Elterngeld, Landeserziehungsgeld)

 Arbeitslosengeld I

 Arbeitslosengeld II („Hartz IV“)

 Sozialhilfe bzw. Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung nach SGB XII

 Renten/Pensionen (gesetzliche Alters-, Hinterbliebenen-, Erwerbsunfähigkeitsrente, Ruhegeld)

 Alle übrigen Einkommen (auch BAföG)

36. Inwiefern treffen die folgenden Aussagen über Ihre bzw. die finanzielle Situation Ihres Haushaltes zu?
Ich habe/wir haben genügend Geld für:

trifft voll und ganz
zu trifft eher zu teils/teils trifft eher nicht zu trifft überhaupt

nicht zu

a) Wohnung

b) Kleidung

c) Haushalt/Hausrat

d) Lebensmittel

e) Auto

f) Urlaub/Reisen

g) andere Freizeitunternehmungen

37. Und wie hoch ist Ihr durchschnittliches persönliches Nettoeinkommen im Monat?

 unter 150 €  600 bis unter 700 €  1400 bis unter 1600 €  2600 bis unter 3000 €

 150 bis unter 300 €  700 bis unter 800 €  1600 bis unter 1800 €  3000 bis unter 3400 €

 300 bis unter 400 €  800 bis unter 1000 €  1800 bis unter 2000 €  3400 bis unter 3800 €

 400 bis unter 500 €  1000 bis unter 1200 €  2000 bis unter 2300 €  3800 bis unter 4200 €

 500 bis unter 600 €  1200 bis unter 1400 €  2300 bis unter 2600 €  4200 € und mehr

38. Sind Sie im Besitz einer Fahrerlaubnis?

 ja  nein -> weiter mit Frage 40

39. Wann wurde Ihr derzeit vorliegender Führerschein ausgestellt?

 bis 31.12.1998 (Papierführerschein)

 zwischen 1.1.1999 und 18.1.2013 (unbefristeter EU-Führerschein als Karte)

 ab 19.1.2013 (15 Jahre befristeter EU-Führerschein als Karte)

 weiß nicht

 ausländischer Führerschein (bitte das Ausstellungsland angeben):
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40. Kennen Sie das Fundbüro der Stadt Leipzig im Technischen Rathaus, Prager Straße?

 ja  nein

41. Haben Sie das Fundbüro der Stadt Leipzig in den letzten 5 Jahren genutzt?

 ja, ich habe etwas gefunden  ja, ich habe etwas verloren  nein

42. Wissen Sie, dass Sie für das Fundbüro auch online einen Termin vereinbaren können?

 ja, habe ich schon genutzt  ja, habe ich aber noch nicht genutzt  nein

43. Wenn Sie das Fundbüro in den letzten 5 Jahren genutzt haben:
Wie zufrieden sind Sie mit den folgenden Aspekten der Nutzung?

sehr zufrieden eher zufrieden teils/teils eher unzufrieden sehr unzufrieden weiß nicht

a) Öffnungszeiten

b) telefonische Erreichbarkeit

c) Onlineterminvergabe

d) Kommunikation per E-Mail

44. Wissen Sie, dass Sie Fundsachen auch in den Leipziger Bürgerämtern und in jeder Polizeidienststelle abgeben
können?

 ja  nein

45. Bei der Stadt Leipzig gibt es ein sogenanntes Ordnungstelefon (Tel. 123-8888). Dieses kann genutzt werden, um auf
illegale Müllablagerungen/Graffitis, Lärmbelästigungen, zugeparkte Ausfahrten oder andere Störungen der öffentlichen
Ordnung hinzuweisen. Kennen Sie es und haben Sie es schon genutzt?

 Ich kenne es und habe es auch schon genutzt.  Ich kenne es nicht.

 Ich kenne es, habe es aber noch nicht genutzt.

46. Wenn Sie sich mit einem Anliegen an die Stadtverwaltung wenden möchten oder müssen? Welche
Kommunikationswege bevorzugen Sie?

 persönliche Vorsprache  schriftlich per Post/Fax

 telefonisch  elektronisch per Mail

Nun geht es um das Bezahlen von Verwaltungsvorgängen bei der Stadt Leipzig (z.B. das Bezahlen von
Bibliotheksbeiträgen, Gebühren für Urkunden, Gebühren für An-, Um- und Abmeldung von Fahrzeugen, Eintrittsgelder
für städtische Museen etc.).

47. Welche Bezahlform nutzen Sie dafür aktuell am häufigsten? (Mehrfachnennungen möglich)

 ich hatte noch keinen Bezahlvorgang bei der Stadt Leipzig  Online-Bezahlform

 bar  Kassenautomat, bar

 EC-Karte  Kassenautomat, EC-Karte

 Kreditkarte  Überweisung

 Lastschrift

48. Welche Bezahlform würden Sie gern bei entsprechenden Voraussetzungen nutzen? (Mehrfachnennungen möglich)

 bar mit persönlichem Kontakt  Lastschrift

 bar am Kassenautomat  PayPal

 am Kassenautomat mit EC-Karte  andere Online-Bezahlform

 EC-Karte  Überweisung

 Kreditkarte

 andere Bezahlform (bitte nennen):     

49. Wenn Sie an Kassenautomaten in den Ämtern der Stadt Leipzig auch Bargeld von Ihrem Konto abheben könnten,
würden Sie diesen Service nutzen?

 ja  nein
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50. Gastronomie und Einzelhandel bieten auch in Leipzig viele faire Produkte an, wie z. B. Schokolade, Kaffee, Blumen,
Textilien, Bananen oder Sportbälle. Durch bessere Handelsbedingungen und die Sicherung sozialer Rechte -
insbesondere in den Ländern des Südens - leistet der faire Handel einen Beitrag zu nachhaltiger Entwicklung.
Haben Sie schon einmal eines oder mehrere dieser Produkte gekauft?

 ja -> weiter mit Frage 52  nein

51. Warum haben Sie noch keines der in Frage 50 genannten Produkte gekauft? (Mehrfachnennungen möglich)

 ich kenne mich bei den Siegeln nicht aus  faire Produkte haben keine gute Qualität

 faire Produkte sind mir zu teuer  fairer Handel ist mir nicht wichtig

 sonstiger Grund (bitte nennen):     

52. Das Netzwerk „Leipzig handelt fair“ bietet online (www.leipzig-handelt-fair.de) und in gedruckter Form einen fairen
Einkaufsführer an, der stadtweit Einzelhandels- und gastronomische Betriebe mit fairem Warenangebot sichtbar
macht. Kennen Sie diesen Einkaufsführer?

 Ja, ich kenne und nutze ihn.

 Ja, ich habe schon einmal davon gehört, nutze ihn aber nicht.

 Nein, ich kenne ihn nicht.

53. Welche Angebote nutzen Sie, wenn Sie sich in Leipzig zum Thema Fairtrade informieren wollen?
(Mehrfachnennungen möglich)

 Zeitungen, Zeitschriften  Veranstaltungen, Informationsstände

 Internet  Informationen direkt im Einzelhandel und in der Gastronomie

 Website des Netzwerkes „Leipzig handelt fair“  Faltblatt (Auslage bei Stadt und Partnern des Netzwerkes)

 Facebook  Gespräche mit Freunden und Bekannten

 sonstiges Angebot (bitte nennen):     

54. Wie oft haben Sie in den letzten 12 Monaten folgende Leipziger Kultureinrichtungen besucht?
Bitte geben Sie bei den von Ihnen besuchten Einrichtungen auch an, wie zufrieden Sie mit den Angeboten sind.

Besuch in den letzten 12
Monaten

Zufriedenheit mit den Angeboten

gar nicht einmal mehrfach sehr
zufrieden

eher
zufrieden teils/teils eher un-

zufrieden
sehr un-
zufrieden

a) Museum der bildenden Künste (MdbK)

b) GRASSI Museum für Angewandte Kunst

c) Naturkundemuseum

d) Stadtgeschichtliches Museum: Altes Rathaus

e) Stadtgeschichtliches Museum: Haus
Böttchergäßchen

f) Stadtgeschichtliches Museum: Kindermuseum
(Haus Böttchergäßchen)

g) Völkerschlachtdenkmal & FORUM 1813

h) Schillerhaus

i) Museum Zum Arabischen Coffe Baum
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55. Sind Ihnen die folgenden Leistungen des Eigenbetriebes Stadtreinigung Leipzig bekannt? Bitte geben Sie bei den
Leistungen, die Ihnen bekannt sind, auch an, wie zufrieden oder unzufrieden Sie damit sind.

Kenntnis Zufriedenheit

kenne
ich nicht

kenne
ich

sehr zu-
frieden

eher zu-
frieden teils/teils

eher
unzu-

frieden

sehr
unzu-

frieden
weiß
nicht

a) Abfallentsorgung (Restabfall/Bioabfall)

b) Wertstoffhöfe

c) Schadstoffsammlung

d) Alttextilsammlung

e) Entsorgung der Weihnachtsbäume

f) Fachberatung (Abfallberatung, Informationen zu
Straßenreinigung, Winterdienst u. Grünanlagenpflege)

g) Online-Verschenkemarkt (www.Stadtreinigung-
Leipzig.de/Verschenkemarkt)

h) Papierkorbentsorgung

i) Straßenreinigung (Fahrbahn/Gehweg)

j) Kommunaler Straßenwinterdienst

k) Pflege der städtischen Grünanlagen

l) Pflege der städtischen Spielplätze

m) Pflege der städtischen Springbrunnen

56. Welche der folgenden Abfallarten trennen Sie?
ja, trenne ich nein, trenne ich nicht

a) Bio- und Gartenabfall (Braune Tonne oder Komposter)

b) Papier, Pappe, Kartonagen (Blaue Tonne)

c) Verpackungen (Gelbe Tonne Plus/Sack)

d) Glas (Glassammelcontainer)

57. Wenn Sie bei Frage 56 mindestens einmal "nein, trenne ich nicht" angegeben haben, kreuzen Sie bitte an, warum
Sie nicht trennen. (Mehrfachnennungen möglich)

 Mir fehlt die Zeit dafür.  Ich habe kein Vorsortiersystem im Haushalt

 Der Aufwand ist mir zu groß.  Ich sehe darin keinen Sinn.

 sonstiger Grund (bitte nennen):     
 Ich würde meinen Abfall trennen, wenn:     

58. Wie wichtig oder unwichtig ist Ihnen Sauberkeit in der Stadt Leipzig in den folgenden Bereichen?
sehr

wichtig
eher

wichtig teils/teils eher
unwichtig

sehr
unwichtig

a) auf den Straßen (Fahrbahnen/Gehwege)

b) in den Grünanlagen (Parks, Spielplätze)

59. Wie beurteilen Sie aktuell die Sauberkeit in der Stadt Leipzig? Woran braucht es mehr, wo reicht es aus, woran
braucht es weniger?

mehr
notwendig reicht aus weniger

notwendig

a) Anzahl/Lage/Arten der Papierkörbe im öffentlichen Verkehrsraum

b) Anzahl/Lage/Arten der Papierkörbe/Parkabfallcontainer in Grünanlagen

c) Durchführung von Kontrollen

d) Informationen zu öffentlichen Angeboten

e) Eigenverantwortung der Bürgerinnen und Bürger

f) Angebote für bürgerschaftliches Engagement (z.B. gemeinsame Arbeitseinsätze)
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